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Tageschronik.
Ein unter Vorſitz des Zaren abgehaltener ruſſiſcher

Miniſterrat hat die Einberufung der Reichsduma be-
ſchloſſen.

Jn Calais ſoll eine neueVierverbandskonferenz ſtatt
ſinden.

Auch die engliſchen Hafenarbeiter fordern Aufhebung
des Munitivnsgeſetzes.

Jn Südwales ſind Unruhen ausgebrochen, die Ar
veiterverhaftungen zur Folge hatten.

Ans Mailand wird das Verſchwinden einer italieni-
ſchen Regimentskaſſe mit 138 000 Lire gemeldet.

Ein italieniſcher Militärzug iſt in die Luft geflogen.
Der engliſche Dregdnonght „Queen Eliſabeth“ iſt

durch Berſten eines feiner Geſchütze ſchwer beſchädigt.
Jn amerikaniſchen Munitionsfabriken mehren ſich

die Streiks und Exploſivnen.

Die große Offenſtve im Oſten
Großzügige kriegeriſche Unternehmungen ſind ſeit

einigen Tagen wieder auf der ganzen gewaltigen
Schlachtfront im Oſten und Südoſten im vollen Gange.
Mit verhaltenem Atem ſolgen wir alle freudig bewegt
dem glänzenden Siegeszuge ruhmgekrönter Truppen
Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns und erleben voller
Bewunderung im Geiſte teilnehmend mit, was ſie unter
der bewährten Führung umſichtiger Feldherren Großes
vollbringen. Ohne Kampf iſt wohl keiner der einzelnen
Frontbezirke. berall iſt Rußlands Rieſenheer der
Amboß, der unter wuchtigen Schlägen erzittert und nach-
gibt. Ob es ſich handelt um mangelhaft ausgebildete Re-
kruten oder um kriegserfahrene ſibiriſche Kerntruppen,
ob die zäh und erbittert Streitenden zur Garde und zum
Moskauer Grenadierkorps gehören oder aus zuſammen-
gewürfelten Scharen, die mit Waffen der Vorzeit aus-
gerüſtet ſind, überall wurden ſie geworfen. Jn Kurland
hat die Armee Below die wichtige Hafenſtadt Windau an
der Mündung des gleichnamigen Fluſſes in die Oſtſee
beſetzt und nach glücklichen Gefechten beit Alt Auz die
Orte Tuckum und Schiuxt genommen. Tuckum liegt un-
weit des Rigaiſchen Meerbuſens, etwa fünfzig Kilome-
ter weſtlich von Riga entfernt. Schinxt liegt zwanzig
Kilometer ſüdlich von Tuckum. Südweſtlich von Mitau
wurde Hofzumberge beſetzt. Andere Teile derſelben Ar-
mee ſind öſtlich von Popeljany und Kurſchany in gün-
ſtigen Kämpfen begriffen, bei denen ſie ſich bereits der
Vorſtellungen des Feindes bemächtigt haben. Von der
Front von Schaulen bis Oſſowez, wo den Ruſſen an der
Linie Kalwarja--Suwalki--Auguſtowo in der vorigen
Woche eine ganze Reihe von Stützpunkten und Stellun-
gen entxriſſen worden ſind, wurde im letzten Berichte der
deutſchen Oberſten Heeresleitung nichts erwähnt. Deſto
mehr Nachrichten lagen von der Narew-Front vor. Dort
haben die Armeen Scholtz und Gallwitz den Feind aus
einer Stellung nach der anderen geworfen und die Ge-
gend von der Piſſa bis zur Szkwa vom Feinde geſäu-
bert. Soweit die Ruſſen nicht in den Feſtungen von
Oſtrolenka bis NowoGeorgiewsk Zuflucht gefunden ha-
ben, ſind ſie allenthalben über den Narew zurückge-
wichen. Die unblutigen Verluſte des Feindes ſind da
durth allein im Bereiche der Armee Gallwitz bis anf
29000 Mann geſtiegen. Welche Bedeutung dem deut
Ichen Vorgehen auf dem öftlichen Kriegsſchauplatze bei-

155. Jahrgang.

zumeſſen iſt, erhellt aus der Beſorgnis franzöſiſcher Sach-
verſtändigen, die bereits von einer ernſtlichen Bedro-
hung der Eiſenbahnlinie Warſchau--Wilna--St.-Peters-
burg ſprechen. Die größte Umfaſſungsbewegung, die die
Geſchichte kenne, ſo urteilt ein neutraler Militär, habe
begonnen, die vielleicht auch für den weſtlichen Kriegs-
ſchauplatz eine Entſcheidung bringen dürfte. Jn Südpo-
len dauert ſowohl nördlich wie füdlich der Pilica das Zu-
rückweichen der ruſſiſchen Truppen an. Einerſeits üben
die Ereigniſſe am Narew und zwiſchen Weichſel und Bug
ihren ſeitlichen Druck auf die Stellungen im Weichſelbo-
gen aus, andererſeits werden ſie von den Frontalan-
griffen der Verbündeten zurückgedrängt oder durchbro-
chen. Beſonders ſchwere Kämpfe hat die Armee Woyrſch
beſtanden. Nachdem ſie die Hauptſtellung des Feindes
an einer ſchmalen, durch heftige Nahkämpfe bis anf meh-
rere Kilometer erweiterten Stelle durchbrochen hatte,
warf ſie ſeine Front bei Sienno und Ciepilow über den
Haufen und drängte ihn bis auf fünſzehn oder zwanzig
Kilometer an die wichtige Weichſel- Feſtung Jwango-
rod heran. Auch füdöſtlich von Radom machte ſie anf der
Linie Kaſanvpw-Baranow bedeutſame Fortſchritte. Zwi-
ſchen Weichſel und Bug haben die Armeen Joſeph Fer-
dinand und Mackenſen die feindliche Front mehrfach
durchbrochen und die ſtarken Stützpunkte Pilaczkowiez,
Krasnoſtaw, Zolkiewka, Grabowieec geſtürmt und gegen
verzweifelte Angriffe behanptet. Jn drei Tagen ſind
dort über 16000 Ruſſen gefangen genommen worden.
Nimmt man hinzu, daß die Armee Boehm-Ermolli am
oberen Bug Busk und Sokal genommen und auf dem
jenſeitigen Ufer feſten Fuß geſaßt hat, ſo darf man, ohne
lübertreibung, behaupten, daß die große Offenſive im
Oſten einem ſiegreichen Ausgange entgegenreift.

Bom Lriege-
Aus dem Oſten.

Die großen Erfolge der verbündeten Truppen im
Oſten werden durch den geſtrigen

öſterreichiſchen Generalſtabsbericht
beſtätigt und ergänzt. Derſelbe lautet:

Wien, 19. Juli. Amtlich wird verlautbart: Die Of
fenſive der Verbündeten in Polen und Wolhy nie
wurde geſtern fortgeſetzt. Weſtlich der Weichſel
wird an der Jlzanka gekämſt. Nordweſtlich Jl z a
eroberten öſterreichiſch- ungariſche Turppen einige feind-
liche Stellungen. Auf den Höhen weſtlich Krasno-
ſt a w drangen die deutſchen Truppen unter ſchweren
Kämpfen ſiegreich vor. Zwiſchen Skierbieszow nnd
Grabowiec bahnten ſich im Anſchluß an deutſche
Kräfte öſterreichiſchungariſche Regimenter in heißem
Ringen über die Wolica den Weg in die feindlichen
Höhenſtellungen; dort fielen 3909 Gefangene in die
Hände unſerer tapferen Truppen. Nordöſtlich und ſüd-
öſtlich Sokal faßten uordmähriſche, ſchleſiſche und weſt
galiziſche Landwehr nach wechſelvollen Kämpfen am
Oſtufer des Bug feſten Fuß. Unſere vom Gene-
ral der Kavallerie Kirch bach befehligten Kräfte machten
hier 12 Offiziere und 1700 Mann zu Gefangenen und
erbenteten fünf Maſchinengewehre.

Die Erfolge, die ſonach die Verbündeten am 18. an
der ganzen Front errangen, erſchütterten die Wider
ſtandskraft des Feindes. Obwohl er in den letzten Ta
gen alle erreichharen Verſtärkungen herangezogen hatte,
vermochte er ſich doch nicht mehr zu halten. Er trat in
der Nacht vom 18. auf den 19. d. M. an der gangen Front
den Rückzug an und ränmte das Schlachtfeld den ſieg-
reichen verbündeten Heeren.

Jn Oſtgalizien blieb die Lage im allgemeinen
unverändert. Nur abwärts Zalesczeyki wählte der
Gegner unſere Dujeſtr- Front abermals zum Ziele hart-
näckiger Angriffe. Die Ruſſen rückten in ſieben bis acht
Gliedern vor; das erſte war ſcheinbar unbewaffnet und
erhob, als wollte es ſich ergeben, die Hände. Der feind
liche Angriff brach in unſerem Feuer unter furchtbaren
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Verluſten zuſammen. Selbſtverſtändlich wurde, wie es
in Zukunft unter ähnlichen Verhältniſſen immer geſche-
hen wird, anf die anſcheinend unbewaffneten Angreife
geſchoſſen.

Die Stimmung in Rußland.
Köln, 19. Juli. Einer Depeſche der „Köln. Ztg.“ aus

Sofia zufolge, bringen Reiſende aus Jnnerruß-
land den Eindruck mit, daß die Zerſetzung des
ruſſiſchen Heeres hinter der Front Fortſchritte
mache und wahrſcheinlich durch Werber der Sozialiſten
und Nihiliſten im Heere ſelbſt in hohen und nie-
deren Stellungen gefördert werde. Die Einberufung der
letzten Reſerven der Reichswehr und der ungedienten
ma ſten errwetſe ſich mehr als theoretiſche Maß-
regel.

Der Budapeſter „Peſti Naplo“ meldbet: Jn Mos
kau herrſcht Anarchie; eine gewaltige Militärmacht

0

hat ſtete Bereitſchaft. ie revolutionären Komites
richten an die Siebzehnjährigen Aufrufe, der Einbert
fung zu den Fahnen nicht Folge zu leiſten. Jn den re-
volutionären Proklamationen heißt es weiter, daß di
Sache Rußlands verloren ſei, die ruſſiſche Ar
mee habe in den Monaten Mai und Juni andert-
halb Millionen Mann verloren, und es gebe
keine Offiziere mehr. Zudem werde die ruſſiſche
Armee durch einen beſonderen Befehl angewieſen, mit
der Munition zu ſparen.

u

Miniſterrat beim Zaren.
Bukareſt, 13. Juli. Der Adevernl meldet ans Pe-

tersburg: Der Miniſterrat iſt in Zarskoje Selo
zu einer Beratung unter dem Vorſitz des Zaren zuſanm-
mengeireten. Alle Miniſter, außer dem erkrankten Sſa-
ſonorv, haben ſich nach Zarskoje Selo begeben. Der Ruß
ki Jnvaltid erfährt, daß „infslge der veränderten Lage“
die vorßeitige Einberufung der Reichsduma
nnnenehr die Zuſtimmung des Geſamtminiſterinms
gefunden habe. Das Einberufungsdekret wird in den
nächſten Tagen im Amtsblatt erwartet.
Eine nenitrale Kritik der deutſchöſterreichiſchen Offenſive.

Bern, 20. Juli. Stegemann ſchreibt im Bund
u. a. über die Lage im Oſten: Jm Norden iſt den Ruſſen
nur der allgemeine Rückzug übrig geblieben.

tHeute iſt es ſchon fragläich, ob ſie die Narew- Linie
überhaupt noch halten können. Zu der Bewegung
gegen Wiitan und Riga heißt es: Daß die immer nöä-
her rücgende Umfaſſung der ruſſiſchen Nordfront herie

rs anſieht, als im Februar, liegt auf der Hand.
Breſt-Litowsk iſt bereits zum ruſſiſchen Operg-
tionszentrum, Warſchau nur noch ein gefähr
deter Außenpoſten geworden. Die Zange, die
nun von Norden angeſetzt wird, die Offenſive Wourich
und der Flankenſchutz an Bug urd Dujeſtr ergeben eine
rieſenhafte, ſtrategiſch vortrefflich abge-
ſtimmte Operation.

Befürchtungen in Warſchau.
Warſchauer Blättern iſt nach einem Telegramm des

B. T. zu entnehmen, daß Warſchau erſchüttert ſei
durch Nachrichten, die rieſige Verändernn-
gen ankündigten. Ein Blatt ſchreibt, man ſolle
aunf alles gefaßt ſein.

General Rußki Chefkommandani der Armee von
Petersburg.

Wie die Times aus Petersburg berichtet, wird Gene-
ral Rußki an Stelle des Generals Vandervelt zum
Chefkommandanten der Armee von Ve-
tersburg ernannt.

Es heißt, daß Rußki das Kommando der nordweſt-
lichen Streitkräfte (das ihm wohl hoffnungslos erſchie-
nen iſt) wegen „Herzneuroſe“ alsbald wieder niederge-

legt hat. tJapan und ſeine Verbündeten.
Die Köln. Ztg. meldet aus Zürich: Die ruſſi-

ſche Preſſe verzeichnet mit Behagen Meldungen, daß
die Beziehungen zwiſchen England und
Japan in letzter Zeit kühler geworden ſeien und die
Zuneigung Japans zu Rußland wärmer geworden fei.
Hauptſächlich wird das Gerücht verbreitet, daß der japa
niſche Botſchafter in London ſeinen Poſten verlaſſen
werde. Der Grund liege in dem Umſtand, daß Eng
land die chineſiſche Boykottbewegung ge-
gen Japan unterſtütze.
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z Führung
des neue Köünferenz inCalgi ig dazu ſt b es,von ichen er. aus, welcher jetzt ein bei der
erſten Zuſammenkunft allzu optimiſtiſche Vor
ausſetzungen richt unigeven waren, deren Hinfäl

rden iſt. Vollkommen unrich-
alais namentlich die Widerſtands

möglichkeit des t r Heeres ein. Daher die
peinliche gen chung, die in den Pariſer und

eiſen das Tempo der Bewegun-
en der Hindenburgſchen und Mackenſen-
chen Armeen hervorrief, daher jene unabweisbare

Nötigung, die für die zweite Jahreshälfte gefaßten Beſchtuſſe in weſentlichen Punkten abzuändern. Fraglos

wird in Calais diesmal auch ein, Vertreter der italie-
niſchen Heeresleitung erſcheinen. Die Pariſer und
Londoner Hoffnungen auf eine wirkſame Unter-
ſtützung durch Jtalien ſind allerdings ſtark herab-
geſtimmt.

Winterfeldzug und Kabinettskriſe in Frankreich.

Brüſſel, 19. Juli. Die von mehreren offiziöſen Zer
tungen, darunter dem Temps, in Ausſicht geſtellte
Wahrſcheinlichkeit, daß ein neuer Winter-
feld zug notwendig ſein wird, hat in gang Frank-
reich den denkbar ſchlechteſten Eindruck ge-
macht, zumal alle Zeitungen ausnahmslos die allgemeine
Kriegslage als überaus günſtig darſtellten, ſogar
die in Südrußland, wo ſeit einer Woche nur von einem
großen ruſſiſchen Sieg bei Lublin die Rede iſt. Die
Abgeordneten erhalten aus ihren Wahlkreiſen zahlreiche
Zuſchriften, in denen gefragt wird, ob die Ankündigung
der Regierungsblätter auf Wahrheit beruht. Wie ver-
lautet, wird die Regierung darüber in der Kammer be-
fragt werden. Gegen Millerand dauern die ra-
dikalen Jntrigen in den Wandelgängen des Pa-
lais Bourbon ungeſchwächt fort, ſo daß mit der Mög-lichkeit des Rücktritts des Kriegsminiſte ri
um s, vielleicht ſogar mit einem gründlichen Ka-
binettswechſel zu rechnen iſt.

Keine Erörterungen der Friedensbedingungen in
Frankreich.

Brüſſel, 19. Juli. Der Miniſterpräſident Viviani
hat den Zeitungen nahegelegt, die künftigen Frie-
densbedingunge n der Verbündeten nicht zu erör-
tern, ſich insbeſondere jeder vorzeitigen Abänderung
der europäiſchen Landkarte zu enthalten.

Deutſche Flugzenge über Dünkirchen.
Dünkirchen wurde in der letzten Woche, wie dortige

Blätter berichten, wiederholt von deutſchen Flie-
gern heimgeſucht. So wurde Dienstag morgen
plötzlich Alarm in der Stadt geſchlagen. Bald r er
ſchienen am Horizont etwa fünf Flugzeuge, Aviag-
tik- und Albatros-Apparate, die Bomben herabwarfen
und erſt, nachdem ſie etwa eine halbe Stunde lang von
den Abwehrkanonen heftig beſchoſſen worden waren, un
verſehrt die Richtung nach dem Meere einſchlugen. Am
Mittwoch früh würden wieder mehrere Flieger
zemeldet. Sie kamen aus verſchiedenen Richtungen undPolngen die Flugbahn nach Dünkirchen ein. Die Spe-

zialkanonen des verſchanzten Lagers von Dünkirchen
traten in Tätigkeit, ſo daß die Flieger auf ein Zeichen
des erſten Flugzeuges hin, das ziemlich heran kam, kehrt
machten, nachdem ſie mehrere Bomben abgeworfen hat-
ten. Man glaubt, daß dieſen Fliegerbeſuchen bald wieder
eine Beſchießung Dünkirchens folgen wird.

Der Kohlenſtreik in Wales.
London, 19. Juli. (Reuter.) Lloyd George iſt

heute nachmittag in Begleitung von Henderſon und
Runciman nach a k abgereiſt, wo er heute
abend eine Beſprechung mit den Vertretern der Berg-
arbeiter haben wird.

Londo 20. Juli. emer Im ſüdwaliſiſchen
Kohlenarbeiterſtreik ſind die Verhandlungen ge-
ſtern mit Ausſicht auf Erfolg wieder aufgenom-
men worden.

Die Kohlenzufnuhr ſeit zehn Tagen unterbrochen.

Rotterdam 19. Juli. Die London News veröffent-
licht einen zugelaſſenen Bericht, wonach die Mehrzahl der
Munitionsfabriken die Regierung in vorbe-
reitender Weiſe in formiert haben, daß die Kohlen-
zufuhr ſeit 10 Tagen ſo gut wie ganz aufgehört
hat. Mit einer Einſtellung der Arbeitin den
Munitionsfabriken ſei aber erſt zu rechnen, wenn
der Streik weitere 14 Tage am halten ſollte.

Unruhen in Willes.
Berlin, 25. Juli. Die Amſterda mer Tijd meldet aus

London: Jm Grubenſtreikgebiet ſind in Pom-bry und Llanelly Unruhen agusgebrgvochen. Es
kam zu Arbeiterverhaftungen.
Die engliſchen Hafenarbeiter fordern die Aufherung des

Munitionsgeſetzes.
Genf, 19. Juli. Nach einer Journal-Meldung arts

Liverpool hat die Vorſtandsſitzung des engli
ſchen Hafenarbeiter verbandes mit 36 gegen 2
Stimmen beſchloſſen, von der Regierung die Wieder
erehe Wer des Munitionsgeſetzes im Jn-
r ſe der engliſchen Arbeiterorganiſationen zu for-

er n.
Augenſcheinlich wagt die engliſche Regierung nicht,

Zwangsmaßregeln gegen die Kohlenbergleute und ihre
Mitläufer in Anwendung zu bringen. Wenn ſie jetzt
von ihren neuen „Organiſationsgeſetzen“
keinen Ge brauch zu machen r. erklärt die Ge-
orgeſche Regierung damit ſelbſt ihren völligen
Bankerott.

Die britiſchen Dardanellenverluſte.
Londnic. 20. Juli. (Reuter.) Asqurith nannte im

Unterhanſe die Geſamtverluſte an den Darda-
nellen mit 805 Toten, 26 814 Verwundeten und 7636
Vermißten, zuſammen alio 42 534 Mann!
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Di J Kri je t t alten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

n wird verlautbart: Jm
annen geſtern neue große J

ren ze entfalteten die Italiener eine lebhafte Artillerietätigkeit, die
teilweiſe auch nachts anhielt. Jm Tiroler Grenzge
biet wurde der Angriff mehrerer Bataillone gegen n
i auf dem Eifenreich-Kamm, derpfannSpitze und der Filinvor-Höhe nordöſtlich des
Kreuzbergſattels abgeſchlagen. Jn der nd
von Schluderbach ränmte eine eigene ſchwache Ab
teilung ihre vorgeſchobene Stellung. Jn Südtirol
danern die Geſchützkämpfe fort. VBeſonderes Lob ge-
bührt auch den braven Beſatzungen unſerer Grenzforts,
die in dieſen Bollwerken jedem Feuer heldenmütig
Stand halten.

Von der Adriag.
Geſtern früh erſchienen vor Naguſa-Vecchia

und Gravpoſa zuſammen acht italieniſche Kreu-
zer und zwölf Torpedoboote und eröffneten das Feuer
gegen die Bahn, gegen den Bahnhof Gravoſa, einige
Ortſchaften und gegen die Höhe bei Ragnſa-Vecchia. Sie
gaben insgeſammt etwa tanſend Schüſſe ab. Es wurden
einige Privatgebäude leicht beſchädigt. Menſchenverluſte
ſind nicht zu beklagen; auch Verwundete gab es nicht.

Um 5 Uhr 45 Minuten früh erfolgte die bereits ge
meldete Torpedierung des Kreuzers Gin-
ſeppe Garibaldi, worauf das italieniſche Geſchwa
der eilends unſere Küſtengewäſſer verließ

Die Augſt vor der Wahrheit.
Zürich, 19. Juli. Einer Privatmeldung der N. Zür.

Ztg. zufolge, haben die italieniſchen Morgen-
blätter heute keinen Bericht von dem Unter
gange des Panzerkreuzers Ginſeppe Ga-ribaldi enthalten. Ein großer weißer Fleck in
der Spalte der Kriegsnachrichten läßt vermuten, daß die
Meldung im letzten Augenblick von der Zenſur ge
rig n worden iſt. Die letzten deutſchen Berichte von
der Weſtfront ſind in den Zeitungen gar nicht oder nur
verſtümmelt wiedergegeben. Dagegen ſind die Sieges-
meldungen von der Oſtfront heute vollſtändig in den
Morgenblättern erſchienen. Jn Modena haben einige
tauſend Studenten den Eid als Offizierſchüler geleiſtet.

Anſchlag auf einen italieniſchen Militärzug.
Wie die Jdea Nagzionale meldet, iſt in der Nacht des

12. Juli auf der Linie Villaco ein Militärzug ei-
ner Exploſion von auf den Schienen niedergelegtem
Dynamit zum Opfer gefallen. Einzelne

agen wurden zerſtört. Die Schienen wurden auf-eriſſen. Unter den Opfern befinden ſich auch einige
Offiziere. Dies iſt der dritte Anſchlag gegen ei-
nen Militärzug innerhalb kurzer Zeit.

Ausſtände in italieniſchen Flugzeugfabriken.
Die Köln. Ztg. meldet von der italieniſchen Grenze:

Jn den Flugzeugfabriken Nagliani in Mai-
han d und Savoia in Boviſio trat die Arbeiter-
ſchaft in den Ausſtand. Die Preſſe beſchwört die
Arbeitgeber und Arbeiter, ſich zu einigen, da militäriſche
Lieferungen nicht verzögert werden dürften.

Diebſtähle und Unterſchlagungen.
Mailand, 19. Juli. Corriere della Sera mel-

det aus Bra, daß geſtern beim Depotkommando des
74. Jnfanterie- Regiments das Verſchwin-den der Regimentsreſervekaſſe im Betrage
von 138000 Lire entdeckt wurde. Der Kaſſenſchrank
zeigte keine Einbruchsſpuren, ſo daß man annehmen
muß, daß der Diebſtahl mittels eines Nachſchlüſſels aus-
geführt wurde. Die Tat hat ungeheures Auſſehen er-
regt, um ſo mehr, als man wußte, daß vor der Tür des
Kaſſenraumes dauernd ſtrenger Wachtdienſt war.

Mailand, 19. Juli. Secolo berichtet aus Ge
nua: Jm Hafen folgt eine größere Unterſchla-
gung der anderen beinghe täglich auf dem Fuß und
die Behörden machen betrübliche Entdeckungen. Geſtern
wurden Unterſchlagungen von Blfäſſernſeſtgeſtellt, die von den Ladeplätzen geſtohlen und dann
in der Stadt verkauft worden ſind; heute handelt es
ſich um einen ungeheuren Betrug, in den be-
kannte Genueſer Firmen verwickelt ſind, und der
zum Schaden der Stadt Mailand ausgeführt wurde. Um
was es ſich bei dem Betrug handelt und wie er ausge-
führt worden iſt, weiß man noch nicht, da die Behörden
größtes Stillſchweigen bewahren. Dem Vernehmen nachſündelt es ſich dabei um Beträge von mehr als eine halbe

Million Lire.
Die ſerbiſch- italieniſchen Grenzen.

Die Londoner Morningpoſt ſchreibt zu den Vorgän-
gen in Albanien: Es ſind nicht fortzuleug-
nende Differenzen zwiſchen Serbien und
Jtalien vorhanden, auch wenn es zutrifft, daß die
Serben Dur z zo noch nicht beſetzt oder, was wahr
ſcheinlicher klingt wieder geräumt haben. Der Ein-
tritt Jtaliens in derr Mächteverband hat zweifellos Ser-
bien enttäuſcht. Die Dorgänge auf dem Balkan
müſſen uns zurzeit mit Veſorgnis erfüllen, auch
dann, wenn die Entfremdung zwiſchen Rom und Niſch
nur vorübergehend iſt.

Prinz Georg von Griechenland in Neapel.
Mailand, 19. Juli. Secolo meldet aus Neapel, daß

Prinz Georg und Prinzeſſin Maria von Grie-chenland, aus Griechenland kommend, in WLavel
angglangt ſind.
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Scharmützel auf Gallipoli
Konſtantino 19. Juli. Bericht des Hantiers. z der ralen t gab es mit 18.

Überführung der feindlichen Verwundeten in Schif
en na

Türkiſche Entrüſtung über engliſche Lügen.
Konſtantinopel, 19. Juli. Die Agence Milli meldet:

Das in Saloniki erſcheinende Blatt Jndepen
dance gibt in der Nummer vom 7. Juli inzelheiten
wieder, die General Hamilton über die Kämpfe
auf Gallipoli am 29. Juni und 2. Juli berichtet hat.
Wir werden uns nicht der Mühe unterziehen, die vom
General Hamilton angegebenen übertriebenen Ziffern
über unſere Verluſte zu dementieren; das genannte
Blatt ſchreibt aber unker Bezugnahme auf die Erklä-
rung Hamiltons, ein türkiſcher Gefangener
habe einen von Enver Paſcha gezeichneten W e S
befehl bei ſich gehabt, worin der vsmaniſche Oberbe
fehlshaber angeblich erklärte, daß ein Offizier, der Sol
daten, die ſich weigern, vorwärts zu gehen, nicht töte, be
ſtraft werden ſolle, und daß während der letzten Kämpfe
türkiſche Soldaten trotz der Befehle und Drohungen der
Offiziere ſich geweigert hätten, zu gehorchen. Eine ſolche
Niederträ d eit trifft die Türken empfindlich;
ſie bedauern, als Gegner Feinde zu haben, die der
Ehre gänzlich bar ſind und Zynismus und Lüge
bis zu einem der Menſchheit unbekannten Grade trei-
ben. Wir begreifen nicht, daß ein General, welcher Na
tionalität er auch ſei, auf eine ſolche Stufe der
Niedrigkeit herabſinken kann.

Nene Truppen für die Dardanellen.
Nach zuverläſſigen Athener Nachrichten werden

neue engliſche Truppen in Malta konzentriert.
Einige Transportſchiffe voll mit Truppen ſind bereits in
Mudros eingetroffen. Nach Eintreffen weiterer 50
Dampfer in Malta werden alle zuſammen die Fahrt nach
Hallipoli antreten, um dieſe friſchen Truppen in der
Bucht von Saros zu landen, deren Stärke auf
45 000 Mann angegeben wird.

Queen Eliſabeth beſchädigt.
Der Meſſaggero berichtet, daß das engliſche SchlachtWiſf „Queen Elifa beth“ eingedockt wurde, weil

es durch das Berſten eines eigenen Geſchütze s
havariert iſt.

Die Araber wollen nicht gegen die Türken kämpfen.
NKonſtantinopel, 19. Juli. Aus Alexandrien
Eingetroffene berichten von dem Ausbruch eines
Araber- Regiments vor Einſchiffung nach den
Dardanellen, weil ſie den Kampf gegen die
Türken verweigert haben.

Die Neutralen.
Ein Schreckgeſpenſt für Wilſon.

Genf, 19. Juli. Um einen Druck auf Wilſon
zu üben, verbreiten die Engländer in den neutralen
Staaten wirklich groteske Lügen, beiſpielsweiſe
über die Bildung einer ganz Amerika umfaſſenden, der
berüchtigten „Schwarzen Hand“ nachgeahmten Organ i-
ſation, die „gefräßige Fenuerſchlange“ ge-
nannt würde. Sie ſei dazu beſtimmt, alle Fabriken, in
denen Munition für r oder franzöſiſche Rech-
e erzeugt werde, in einer Nacht zu vernich-
en.

Wir glauben, daß dies blödſinnige Geſpenſt einer
Bartholomäusnacht für die amerikaniſchen Munitions-
lieferanten auf die Neutralen ebenſo wenig Eindruck
machen wird wie auf die Intereſſenten in den Vereinig-
ten Staaten ſelbſt.
Arbeiterſtreiks in amerikaniſchen Munitionsfabriken.

Aus NewYork wird gemeldet: Jn Briöge-
port, Boſton und anderen Jnduſtrieorten herrſcht
unter den Arbeitern der Munitionsfabriken Unzufrie-
denheit, die auf Agitation von deutſcher Seite uriückge-
führt wird. Man befürchtet einen Streik. Die Re-
mington-Waffengeſellſchaft in Bridgeport fer-
tigt Granaten an, die von den Bethlehemwerken gefüllt
und vollendet werden. Man glaubt daher, i ein
Streik in den Remingtonwerken für die Anfertigung
von Granaten ernſte Folgen haben würde.

Berlin, 20. Juli. Nach dem B. T. greift in ameri-
kaniſchen Munitionsfabriken die Streikbe-
wegnng immer mehr um ſich. Jn Kentucky und
Pennſylvaniag flogen Pulverfabriken in
die Luft.

Anſchläge auf dentſche Schiffe.
Berlin, 20. Juli. Jn Peſter Blättern wird berich-

tet, daß auf die ſeit Kriegsbeginn in den Nordhäfen
der Vereinigten Staaten liegenden deutſchen
Schiffe mehrfach von italieniſchen Arbeitern
Bombenanſchläge verübt würden. Die Kapi-
täne erhielten fortwährend Drohbriefe. Darauf
habe die amerikaniſche Admiralität die Sperrung des
Sonderhafens von Brooklyn verfügt.

Zehn nach England beſtimmte Dampfer in Brand
geraten.

über Kopenhagen wird aus London gemeldet,daß zehn voll el dene, nach England be-
ſtimmte und in New-York zur Abfahrt bereitlie-
gende Dampfer auf unerklärliche Weiſe in Brand
erieten. Die engliſche Preſſe behauptet natürlich, de u t
che Agenten hätten das Feuer gehe Man

d daß dieſes Ereignis auf die amerikaniſche Export
ätiakeit lähmend einwirken werde.
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iſter räſidenten Radoslawyow beſucht und iſt
ends nach Konſtantinopel abgereiſt.

Die ſchwindenden Hoffnungen 2 en
19. Juli. Großen Eindruck macht in Rome t des engliſchen Admirals

t als Befehlshaber der griechiſchen Flotte.e Wird dies i neuer Beweis dafür angeſehen, daß
die Bemühungen des Vierverbandes um Griechenland
geſcheitert ſind.

Die neue Lage in Griechenland.
Amſterdam, 19. Juli. Reuter meldet aus Athen,

man ſei einem Komplklott auf die Spur gekommen,
um Venizelos zu ermorden (?7). Die Polizei
abe beſondere Maßnahmen zum Schutze des früheren

Miniſterpräſidenten getroffen und laſſe alle ankommen-
den Fremden ſcharf beobachten.

Kopenhagen, 19. Juli. Der Athener Korreſpondent
der „Morning Poſt“ gibt ſeiner Zeitung ein Stim-
mungsbild aus Griechenland, das für den Vier-
verband ziemlich trübe iſt. Gunaris beherrſcht
mit Meiſterſchaft die Lage; ohne Schwierigkeiten
ſei es ihm geglückt, den Zuſammentritt der Kammer und
infolgedeſſen jede Entſcheionng einen Monat hinauszu-
ſchieben. Danach würden höchſt wahrſcheinlich neue Wah-
len erfolgen.

Verſchiedene Nachrichten.

Ein Telegramm des Kaiſers an Hindenburg.
Danzig, 19. Juli. Der Kaifer ſandte anläßlich der

letzten großen Erfolge im Oſten an Hindenburg fol
gendes Telegramm, das die Soldauer Kriegszeitung
„Wacht im Oſten“ veröffentlicht: „Eurer Exzellenz, dem
General v. Gallwitz und den tapferen Truppen ſpreche ich
für die bisher erreichten ſchönen Erfolge meinen Dank
und meine Anerkennung aus.

Politiſche Rundſchau.

Deutſches Reich.
Beſtandsmeldungen.

Berlin, 19. Juli. Wie wir von zuſtändiger Seite hören,
ſollen durch die Heeresverwaltung Ende Juli 1915 zwei
neue Vorratsmeldungen angeordnet werden:

Die eine betrifft Rohbaumwolle,
fälle, Watte, Baumwollgarne und Baumwollgewebe
ſchiedener Art, insbeſondere die vorſchriftsmäßigen Stoffe
für Heeres und Marinebedarf, dann aber auch die wichtig-
ſten Arten ſonſtiger roher, gebleichter und farbiger Baum-
wollſtoffe. Erfaßt wird ferner baumwollene, halbwollene
und wollene Männerunterkleidung.

Gegenſtand der zweiten Beſtandserhebung ſind Baſt-
faſerrohſtoffe ſowie Baſtfaſererzeugniſſe (Garne, Sei-
lerwaren, Gewebe und leere Säcke). Unter Baſtfaſern wer-
den Jute, Flachs, Ramie, Hanf und andere Seilerwaren
verſtanden.

Den Handelskammern und Landwirtſchaftskammern iſt
das Nähere bekanntgegeben.

c

Aus Stadt und Umgebung
Helferdienſte der Schulkinder. Manche Eltern glau-

ben, es handle ſich bei den Hilfsdienſten der Schulkinder um
eine Beſchäftigung, die nur jetzt und nur ausnahmsweiſe
einmal eintrete, in Friedenszeiten aber wieder verſchwinde.
Demgegenüber iſt es nun überaus intereſſant, zu ſehen, wie
gerade die neuere Pädagogik dieſe Helferdienſte auffaßt.
In einer ſoeben erſcheinenden Schrift von Dr. Th. Scheffer
über zukünftige Volkserziehung (Verlag Friedrich Andreas
Perthes A.G. in Gotha) wird der dem Kind eingeborene
Helfertrieb zum erſten Male bewußt in den Dienſt ſeiner
eigenen Erziehung und zugleich in den der Allgemeinheit
geſtellt, indem beſtimmte Kindergruppen mit der Verwal-
tung der in der Natur frei wachſenden Nahrungsmittel im
Bereich ihres „Schulgntes“ betraut werden. Durch dieſe
Einrichtung, die bereifs vor dem Kriege vorgeſgölagen wur-
de, werden die Kinder zu einem lebendigen, organe ichen Be
ſtändteil von Volk und Staat, vor allem für ihr Sigenes
Gefühl. Es dürfte ſich wohl ſehr lohnen, ſich mit eſen
Vorſchlägen auseinander zu ſetzen.

Zugelaſſene Nordſeebäder. Wir werden darauf hinge-
wieſen, daß entgegen der verbreiteten Meinung die Nordſee-
bäder Wyk auf Föhr, Büſum und St. Peter von dem zuſtän-
digen Generalkommando für Badegäſte freigegeben ſind.
Selbſt bei den Poſtbehörden beſteht vielfach hierüber noch
Unkenntnis,

Aehrenleſen durch Schulkinder. Der Kultusminiſter
hat unter dem 3. Juli d. J. verfügt, daß nach dem Beiſpiel
verſchiedener Schulklaſſen, die im Vorjahre durch Aehren-
leſen auf den abgeernteten Feldern noch über 909 Mk. zu
ſammenbrachten und dieſe Summe an das Rote Kreuz ab-
lieferten, auch in dieſem Jahre von ganzen Schulen oder
einzelnen Klaſſen unter Aufſicht der Lehrer die Arbeit des
Aehrenleſens die Erlaubnis der Beſitzer vorausgeſetzt

nork beendeter Ernte zugunſten des Roten Kreu-
zes überall da, wo es angängig iſt, vorgenommen werden
möge.

Der Rechtsauſpruch auf Familienunterſtützung. Bei
den zuſtändigen Zivilbehörden gehen vielfach Anträge ein,
die ſich auf die Bewilligung von Familienunterſtützungen
mit Bezug auf das Geſetz vom 28. 2. 88 bezw. 4. 8. 14 bezie-
hen mit der Begründung, daß ſämtliche Familien von
Kriegsteilnehmern auf ihren Antrag hin Unterſtützung er
halten müſſen. Es wird alſo geltend gemacht, daß ein Rechts
anſpruch auf derartige Unterſtützungen beſteht. Demgegen-
über iſt zu betonen, daß ein Rechtsanſpruch nach
dem Geſetz nicht beſteht. Die Unterſtützungen ſollen nur
im Falle der Bedürftigkeit gewährt werden, und zwar nach
Entſcheidung einer beſonderen Kommiſſion, die endgültig
zu beſchließen hat. Es iſt dementſprechend darauf hinzu
weiſen, daß die Familienunterſtützungen grundſätzlich nicht
allgemein gewährt werden dürfen, ſondern nur im Falle
der Bedürftigkeit. Nach einer Mitteilung des Reichskanz-
lers können in ſolchen Fällen Familienunterſtützungen er
halten: a) die Ehefrauen und die ehelichen und den ehe-
lichen geſetzlich gleichſtehenden Kinder unter 15 Jahren,
ſowie die unehelichen Kinder der Mannſchaften, die zurzeit
v aktive Dienſtpflicht erfüllen, b) die ſchuldlos ge
hat al Ehefrauez, denen der Mann den Unter-
alt gemäß 8 1578 des BGS. zu gewähren verpflichtet iſt,

e; die unter a) aufgeführten Angekbörigen der Mannſchaften,

Baumwollab-
ver

32,2 der Wehrord
dere als die

ſie gemäß
ten ſind. (2)

Aus Provinz und Reich

Benndorf, 19. Juli. Aus den Miceten des Freiguts
Benndorf wurden eine größere Menge Kartoffeln ge-
ſt ohlen. Die Spur der Diebe führte nach Holzweißig.
Es wurden im Ganzen 31 Perſonen als Täter ermittelt.
Anzeige iſt erſtattet.

Schafſtedt, 19. Juli. Dem Kanonier Paul Hahne-
mann, Sohn des hieſigen Schneidermeiſters Arthur H.,
wurde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Den Helden
tod ſtarb Auguſt Hoquel, Sohn des Steinbruchbeſitzers
Proſper H. Die hier herrſchende Scharlach- Epidemie
will immer noch kein Ende nehmen. Zum Glück tritt ſie nicht
bösartig auf.

Halle, 20. Juni. Am Sonnabend abend fand in einer
am Lettiner Wege belegenen Kunſtfeuerwerkerei eine Ex-
ploſion ſtatt, durch die zwei Arbeiter erheblich verletzt
wurden; einer iſt inzwiſchen geſtorben, der andere noch
in Lebensgefahr.

Nietleben, 20, Juli. Oberheizer Karl Dittmar,
ohn des Schuhmachers D. hier, erwarb ſich auf Unterſee-

oot 38, das ein feindliches Viehtransportſchiff verſenkte,
das Eiſerne Kreuz.

Golzen, 19. Juli. Ein feines Geſchäft machte der
Oebſter Huche. aus Lauchag. Er pachtete das hieſige Hartobſt
für 900 Mk. und gab den Anhang am gleichen Tage für
1150 Mk. an einen Oebſter in Weißenfels weiter.

Leipzig, 20. Juli. Ein 50 Jahre alter Damenſchneider
von hier, der mit einer gleichaltrigen, ledigen Frauensper-
ſon ſchon ſeit langem ein Verhältnis unterhielt, beging an
dieſer am vergangenen Dienstag vormittag einen Mord-
verſuch. Daß es dem ſchändlichen Täter ernſtlich um die
Beſeitigung ſeines Opfers zu tun war, ergibt ſich aus ſeinem
planmäßigen Vorgehen. Schon vor Ausführung der Tat
hatte er Vorkehrungen getroffen, um einen etwaigen Ver-
dacht von ſich abzulenken. Vor Jahren hatte ihm ſeine Ge-
liebte ein bares Darlehen von 7000 Mark gewährt. Dieſe
Schuldenlaſt drückte ihn, und da er an eine Rückzahlung
nicht denken konnte, wollte er ſich jetzt ſeiner Gläubigerin
entledigen und ſich in den Beſitz der Schuldverſchreibung
ſeizen. Er fälſchte vorher zwei Zinsquittungen ſeiner Gläu-
bigerin in der Weiſe, daß er damit die volle Darlehnsrück-
zahlung nachweiſen wollte. Nachdem er nun Einlaß in die
Wohnung ſeines Opfers im Oſtviertel erlangt hatte, warf
er der Frau plötzlich von hinten eine Schnur um den Hals
und verſuchte, ſie durch feſtes Zuſchnüren zu erdroſſeln.
Mit eigener Kraft gelang es der Schwerbedrohten, ſich noch
rechtzeitig aus der Gewalt des gemeinen Menſchen freizu-
machen. Auf die Anzeige der Verletzten hin wurde der Tä-
ter von Kriminalbeamten verhaftet. Die gefälſchten Quit-
tungen fand man bei der Durchſuchung ſeiner Wohnung vor.

München, 20. Juli. Jm Walde von Lochham bei
München wurde die 19jährige Weinkellnerin Marie Kohl-
hofer von Paſſau, die ſeit vier Wochen abgängig war, er-
mordet aufgefunden. Offenbar liegt ein Luſtmord vor.
Die Ermordete war bereits im Juni zur Verheiratung mit
einem eingezogenen Muſiker auf geboten worden. Der
Bräutigam, der auch zur Trauung Urlaub erhalten hatte,
war am 22. Juni nach München gekommen, mußte aber,
ohne das Mädchen getroffen zu haben, wieder in ſeine Gar-
niſon zurück.

Köln, 20. Juli. Die älteſte Einwohnerin Kölns, Frl.
Anna Marie Wolter, vollendete ihr 100. Lebensjahr.
Zur perſönlichen Beglückwünſchung erſchien Oberbürger-
meiſter Wallraf in der Wohnung der älteſten Bürgerin, er
überbrachte gleichzeitig im Namen des Kaiſerpaagares
ein Geburtstaggeſchenk.

Dom Auslande
Wien, 20. Juli. Von den 17 Offizieren und Korpora-

len, die dieſer Tage aus dem öſterreichiſchen Gefangee-
nenlager in Deutſch-Gabel entflohen waren, ſind
bisher acht Offiziere und ein Korporal wieder ein gefan-
gen worden. Vier von ihnen waren bis Bregenz gekom-
men, hatten alſo die rettende Grenze ſchon faſt ereicht, als ſie
feſtgenommen wurden.

Gerichtszeitung
Delitzſch, 19. Juli. Wegen Verfälſchung der

Milch Vergehen gegen das Nahrungsmittelgeſetz
Hurde der Milchhändler M. aus Queis vom hieſigen
Schriffengericht zu 200 Mark Geldſtrafe oder 40 Tagen Ge-
fängn?s verurteilt.
Ein Kartorelwucherer wegen Erpreſſung zu Gefängnis ver

urteilt.

Einen dex vielen Kartoffelwucherer hat
jetzt das Schickſal erkaßt. Der 48jährige Gutsbeſitzer Ernſt
Lehmann in Dittelsdorf in Sachſen hatte der Arbeiters-
frau Kalinke in Zittau Fuſang Februar 5 Zentner Kartof-
feln zum damaligen Höchſtpreis von 3,50 M. für den Zent-
ner feſt verkauft, konnte aber die Ware vorläufig nicht lie-
fern, weil die Mieten des Froſtes Wegen nicht geöffnet wer-
den konnten. Am 22. Februar ſchrieb Lehmann auf eine
Anfrage, die Kartoffeln koſteten 5,25 Wek, er werde ſie ge-
legentlich nach Zittau bringen. Am 24. März ſchrieb er, die
Kartoffeln ſeien bedeutend teurer geworden, ſie koſteten 7
Mk. der Zentner. Bei einer perſönlichen Zuſammenkunft
mit Frau Kalinke verlangte Lehmann immer noch 6 Mk.
Darauf erfolgte Anzeige gegen ihn. Jn der Verhandlung
vor dem Landgericht in Bautzen gab Lehmann zu, die fünf
Zentner feſt zu 3,50 Mk. verkauft zu haben, doch hätte er
ſpäter die Konjunktur ausnutzen wollen. Das Gericht ver-
urteilte den menſchenfreundlichen Herrn zu 14 Tagen
Gefängnis wegen verſuchter Erpreſſung.

Ein netter Verwandter.
Eine ſchwere Urkundenfälſchung brachte den Gutsbe-

ſitzer Karl Ranft in Oberwieſa in Sachſen vor die
Chemnitzer Strafkammer. Um einem Verwandten eins aus-
zuwiſchen, ſchrieb Ranft eine Poſtkarte folgenden Jnhalts
an das zuſtändige Bezirkskommando: „Bitte um fofor-
tige Kriegsbeorderung. Bin gedienter en.mann, kerngeſund und will gern für das Vaterland mit
kämpfen.“ Er unterſchrieb die Karte mit dem Namen ſeines
Verwandten, der denn auch alsbald einberufen wurde.
Durch einen Zufall kam die Sache heraus, und Ranft hatte
ſich wegen Urkundenfälſchung zu verantworten.
Nur mit Rückſicht auf ſein Alter kam Ranft mit zwei Mo
naten Gefängnis davon,

Cetzte Depeſche
Weiter vorwärts in Polen. über 5600 Ruſſen gefangen,

Großes Hauptquartier, 20. Juli.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Im Anſchluß an eine Minenſprengung bei Schloß
Hvoge öſtlich von Ypern ſetzten die Engländer beider
ſeits der Straße Hooge-Ypern zum Angriff an. Der An
griff brach vor unſeren Stellungen zuſammen, teilweiſe
kam er in unſerem Artilleriefener gar nicht zur Durch
führung. Den Sprengtrichter haben die Engländer be
ſetzt. Bei Souche z wurde ein Handgranatenanugriff ab-
geſchlagen. Nach lebhafter Feuertätigkeit ihrer Artille
rie in der Gegend von Albert verſuchten die Franzoſen
abends einen Vorſtoß gegen unſere Stellungen bei Fr i
eourt. Sie wurden zurückgeſchlagen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jn Kurland wurden die Ruſſen bei Groß
ſchmarden öſtlich Tuckum, bei Gründorf un
Uſingen zurückgedrnägt. Auch weſtlich Kurſchany
weicht der Gegner vor unſerem Angriff. Nördlich No-
wogrobd am Narew bemächtigten ſich die deutſchen
Truppen feindlicher Stellungen nördlich des Zuſammen-
fluſſes der Bäche Skroda und Piſa. Nen eingetrof-
ſene Landſturmtruppen haben hier zum erſten Male im
Feuer geſtanden und zeichneten ſich beſonders aus. Nörd
lich der SzkwarMündung erreichten wir den Nare w.
Die auf dem nordweſtlichen Flußufer gelegenen ſtändi-
gen Befeſtigungen von Oſtrolenka wurden beſetzt.
Südlich der Weichſel ſind unſere Truppen bis zur
Bronie-Grojee- Stellung vorgedrungen. Bei Nach
hutkämpfen verloren die Ruſſen hier 560 Gefangene und
2 Maſchinengewehre.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Deutſche Landwehr- und Reſervetruppen des Gene-

raloberſten von Woyrſch haben den überlegenen Feind
aus der JIlzanka- Stellung völlig geworfen. Alle Ge-
genſtöße eilig herangeführter ruſſiſcher Reſerven wurden
abgewieſen. ber 50009 Gefangene fielen in unſere
Hände. Unſere Truppen ſind dem geſchlagenen Feinde
anf den Ferſen. Kavallerie ereichte bereits die Bahn
Radom Jwangorod. Zwiſchen oberer Weichſel
und Bug folgen wir dem zurückweichenden Feind.

Oberſte Heeresleitung.

Amerikaniſche Note an England.
New-York, 20. Juli. Die Vereinigten Staaten ha

ben eine Note an Großbritannien geſandt, in der ſie da
rauf beſtehen, daß die Rechte der amerikaniſchen Bürger
gemäß dem Völkerrecht anerkannt werden müſſen, und
durch britiſche Kabinettsordern und ähnliche Verfügun-
gen nicht angetaſtet werden dürfen. Die Vereinigter
Staaten weigern ſich, die Urteile der Priſengerichte, ſo
bald ſie mit dem Völkerrecht in Widerſpruch ſtehen, an
zuerkennen.

Die italieniſche Kriegsanleihe.
Rom, 20. Juli. (Agenzia Stefani.) Laut den bei der

Banca d'Jtalia bis geſtern Vormittag eingelaufenen Nach-
richten haben die Zeichnungen auf die nationale An
leihe im Königreich die Summe von 950 Millionen
Lire erreicht und werden ſich durch noch nicht mitgeteilte
Zeichnungen noch erhöhen. Das Ergebnis obwohl an
ſich nichts weniger als glänzend wird als ſtark friſiert
bezeichnet werden müſſen. Die Banken haben offenbar
notgedrungen große Poſten übernommen, denn das Privat-
publikum hat ſich der Anleihe gegenüber völlig gleichgültig
verhalten,

Der Walliſer Steinkohlenſtreik.
London, 20. Juli. Daily Telegraph meldet: Viele

Werke in Swanſeg leiden bereits unter Kohlenman-
gel. Ernſte Folgen werden für die Stahl- und
Weißblechinduſtrie befürchtet.

London, 20. Juli. Daily News melden aus Cardiff:
Die Anzeige, daß keine Streikgelder gezahlt wer-
den können, kam der extremen Partei peinlich überraſchend.
Streikgelder zu zahlen iſt unmöglich, weil die Fonds ſelbſt
für wenige Tage nicht ausreichen.

London, 20. Juli. Die Times meldet aus Cardiff:
Die Ausſichten in Südwales ſind höchſt ernſt.
Die Londoner Verhandlungen ſind geſcheitert. Wenn
der Streik nicht vor Ende der Woche aufhört, ſind ernſte
Unruhen in den Bergwerksdörfern zu erwarten.
Eine Maſſenverſammlung einer Minengruppe erklärte ſich
für Wiederaufnahme der Arbeit; andere verwarfen jeden
Gedanken an Nachgiebigkeit. Der ausführende Ausſchuß
hat der Regierung vorgeſchlagen, die Forderungen
der Arbeiter zu bewilligen und dann die Forde-
rungen mit Runeimans Vorſchlägen einem Schiedsge-
richt zu unterbreiten. Der Ausſchuß könne allerdings
nicht verſprechen, daß die Arbeiter ſie anneh-
men werden.

Folgen des Wolliſer Streiks.
London, 20. Juli. Daily Chrouiele meldet aus Car-

diff, daß eines der größten induſtriellen Un-
ternehmen infolge des Kohlenarbeiterſtreiks genötigt
wurde, die Koksöfen und Hochöfen auszubla-
ſen. In Swanſeg werden, wenn der Ausſtanö, fortdauert,
viele tuſend Arbeiter verſchiedener Metallinduſtrien in den
n Tagen arbeitslos ſein. Jn Neat ſchließen mehrere

Werke. SDie Times feuert die Regierung an, den Berglenu-
ten von Südwales gegenüber mit aller Energie
aufzutreten. Nachgeben bedeute Anarchie, Ueberall
würden ſonſt neue Ausſtände ausbrechen.

England geht auf die Dörferk
London, 20. Juli. Die Morning Poſt meldet aus

Kalkutta: Es wurde beſchloſſen, eine 4prozentige Ru
pienanleihe im Betrage von 9 Millionen Pfund Ster-
ling zu pari auszugeben.

Die hentige Rummerz umiaßt 8 Seiten.
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Magiſter Churchill.
Die Nordd. Allg. Z. ſchreibt unter dieſer Ueberſchrift:
Dem Londoner Korreſpondenten des Nieuwe Rotter

damſche Courant machte Winſton C hurchill intereſſante Mit
teilungen über die Scheldemündung. Bedauerlicher-
veiſe erfahren wir auch jetzt aus Churchills vrakelhaften
leußerungen nichts genaueres über die Pläne unſerer
einde bezüglich des Scheldeproblems; natürlich für denda daß ſie in die Lage kommen ſollten, es nach ihren

Wünſchen zu regeln. Von Frieden ſind wir noch weit ent
fernt, meint Churchill. Darum hat es keinen Sinn, ſich
den Kopf darüber zu zerbrechen, was er möglicherweiſe
bringen werde. Aber eine Beſorgnis möchte er zerſtreuen,
daß man Holland zumuten werde, ſeinen flandriſchen Beſitz
gegen ein Stück Oſtfriesland zu tauſchen.

Es iſt recht intereſſant, bei dieſer Gelegenheit von ſol
chen Plänen zu hören, die ſich offenbar doch ſchon ſo weit
verdichtet haben, daß man in den Niederlanden davon
Kenntnis erhalten hat. Daß England die ausſchließliche
Kontrolle der ganzen Küſte von Calais bisur Scheldemündung als ſein hauptſächlichesh riegsziel betrachtet, liegt auf der Hand. Wir haben
guch Grund zu der Annahme, daß es Calais nicht
wieder zu räumen beabſichtigt. Aber iſt es für
an und Belgien verführeriſch, das Los zu teilen, das
England dem geſchwächten Frankreich zugedacht hat?

Das Blatt ſchließt: Ein abſolut ſelbſtändiges,
neutrales Holland iſt eine wertvolle Flan-kendeckung für das Deutſche Reich. Auf den ande-
ren Seiten bildet der „unnatürliche“ Zuſtand der Schelde-
mündung mehr als einen Schönheitsfehler. Jm britiſchen
Bilde des zukünſtigen Europas iſt die holländiſche Be
feſtigung Bliſſingens ſogar ein garſtigerKlecks. Schade, daß der mitteilſame Churchill verabſäumt
hat, ſich über dieſen Punkt zu äußern.

Auf den Schlachtfeldern am Dnjeſtr.
Eine ſchwere, ſchwüle Luft lagerte ſchon am frühen Mor-

gen über der weiten Ebene, die weſtlich des Stryj- Fluſſes
das ganze Gebiet zwiſchen den Nordabhängen der Karpa-
then und dem oberen Dnjeſtrufer ausfüllt und erſt kürzlich
nach langwierigen harten Kämpfen von Feinden geſäubert
worden war. Reges Leben herrſcht in dem breiten, jetzt
halb ausgetrockneten Flußbett. Nach tagelangem Marſch
vöoer Eiſenbahntransport ein friſches Bad in den kühlen
Fluten des reißenden Stromes. Wie die Glieder ſich recken
und die Muskeln ſich ſtraffen! Ein prächtiger Anblick dieſe
vielen hundert kräftigen Leiber, die ſich in dem klaren Berg-
waſſer tummeln, zwiſchen den braunen Roſſen der Kolon-
nen, die von ihren Fahrern in die Schwemme geritten
werden.

Singend, mit Sträußchen und bunten Bändern an Hut
und Mütze, geht ein langer Trupp öſterreichiſcher Jung-
mannſchaft vorüber, dem nächſten Rekrutendepot zu. Der
Eindruck wird verdoppelt durch den Kontraſt der trübſeli-
gen grauen Maſſe, die ſich an der anderen Seite der Straße
ſchwerfällig nach Weſten bewegt: ein endloſer Zug ruſſiſcher
Gefangener. Ein deutſcher Landſturmmann an der Spitze,
ein zweiter als Nachhut. Mehr der Bewachung braucht es
nicht. Die müden Leute laufen nicht davon. Sie ſind froh,
daß ſie dem Tode entronnen ſind. Wozu auch ſich opfern,
wenn es doch keinen Zweck hat, und wenn man noch nicht
einmal weiß, wofür. Jch habe viele ſolcher Geſangenen-
trupps geſehen und dabei geſtanden, wenn ſie vor einen der
höheren Stäbe geführt wurden. Es war immer dieſelbe
Geſchichte: „Jſt einer dabei, der deutſch verſteht?“ „Ja-
wohl!“ „Der Jude da vortreten!“ „Warnm haben Sie
ſich gefangennehmen laſſen?“ „Es hat ja doch keinen
Zweck, der Ruſſe wird immer geſchlagen!“

Daß dieſe Leute übrigens nicht immer ganz harmlos
ſind, davon wußte das Generalkommando des Reſervekorps
ein Stücklein zu erzählen, deſſen Unterkunft wir uns in-
zwiſchen genähert hatten.

erh.

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

43] Nachdruck verbotenUnd diefen Platz, das geſtehe ich offen, muß ich mir erſt er-
obern. Es gibt am Zarenhofe gewiſſe, mir feindlich ge-
ſinnte Jntriganten, die meinen kaiſerlichen Verwandte
und Herrn bisher gehindert haben, mich nach Verdienſt
zu würdigen. Darum muß es mein Beſtreben ſein, durch
die Tat zu beweiſen, daß ich doch noch etwas anderes
bin, als der leichtherzige Lebemann, für den ich am Peters-
burger Hofe gelte. Sie, mein werter Herr Lazar, könnten
mir möglicherweiſe behilflich ſein, dieſen Beweis zu er-
bringen, und ich verſichere Jhnen nochmals, daß es wahrlich
Ihr Schaden nicht ſein würde.“

„Geſtatten Sie mir, Sie zu unterbrechen. Jhr Ver
trauen mag ſehr ehrenvoll ſein, aber ich betone, daß ich es
nicht erbeten habe. Welches auch immer die Lebenspläne
Eurer Hoheit ſein mögen, für mich ſind ſie ohne JIntereſſe,
und mit meiner Perſon haben ſie nichts zu ſchaffen.

„Wenn Sie mich nur gefälligſt ausreden laſſen wollten
Ich bin über das, was in den Kreiſen der Regierung
Jhres Landes vorgeht, ziemlich genau unterrichtet ge-
rauer wahrſcheinlich, als Sie ſelbſt. Und ich weiß, welche

abſurden Befürchtungen man in dieſen Kreiſen hegt. Man
echnet mit der nahen Möglichkeit eines europäiſchen

Krieges, der ja ſelbſtverſtändlich ein Weltkrieg ſein würde.
Und man en es für ausgemacht, in dieſem Kriege Ruß-
iand zum Feinde zu haben. Das iſt nach meiner beſten
Ueberzeugung eine ſehr törichte Meinung, die den wirk-
lichen Verhältniſſen und den Abſichten der ruſſiſchen Staats
leitung ganz und gar nicht entſpricht.“

„Ich bin zu wenig Politiker, um das beurteilen zu
können, und ich bin überdies der Meinung, daß es
wenigſtens im gegenwärtigen Augenblick für mich ſehr
gleichgültig iſt.“

„„Gut ich kann Sie natürlich nicht zwingen, ſich zu
meiner Auffaſſung zu bekennen. Jhr Kriegsminiſterium
hat ſich alſo durch die ſixe Idee ruſſiſcher Eroberungs-
gbſichten beſtimmen laſſen, eine Landesverteidigungs-Kom-
miſſion einzuſetzen, die einen neuen Mobihnachungsplan und
große Reformen für Armee, und Marine-Feſtungsweſen

Der Stab des Korps lag einmal ziemlich weit ab von
der Truppe in einem halbzerſchoſſenen Gehöft, als eines
Abends mitten in einem furchtbaren Schneeſturm ein
Transport von tauſend ruſſiſchen Gefangenen dort anlang-
te. Mit Rückſicht auf das ſchlechte Wetter wurde beſchloſſen,
die Leute in der Scheune übernachten zu laſſen. Die zer-
ſchoſſene Tür wurde halbwegs wieder gebrauchsfähig ge-
macht und ein Poſten davor geſtellt, und alles ſchien gut zu
gehen, vbwohl trotz der bereitgelegten Revolver an Schlaf
unter ſolchen Umſtänden wenig zu denken war.

Während der Nacht aber kamen immer neue Trupps an,
ſo daß ſchließlich aus den 1000 Mann 2500 wurden, die, in
der kleinen Scheune zuſammengepfercht, ihrer Lage ſich
immer mehr bewußt zu werden anfingen.

Jmmer drohender wurde der Lärm und das Klopfen
gegen das morſche Scheunentor.

Die Offiziere des Stabes hatten längſt ihre Lagerſtät-
ten verlaſſen und ſich in einer Kammer zur Verteidigung
eingerichtet. Plötzlich gab das Scheunentor nach. Unter
wildem Geſchrei ſtürmten die Gefangenen heraus auf das
Haus zu, in dem die Offiziere mit ihren paar Ordonnanzen
die ungehenre Uebermacht er warteten. Die Lage war im
höchſten Grade bedenklich.

Da ein Schuß und gleich darauf noch einer. Ein
paar Schreie und dumpfes Stöhnen. Dann völlige Stille.

Fünf Minuten ſpäter waren ſämtliche Ruſſen mit Aus-
nahme eines Toten und zweier Verwundeter, die ins Haus
geſchleppt wurden, wieder in der Scheune. Das ſchneidige
Eingreifen des Wachtpoſtens hatte die Meuternden wieder
zur Vernunft gebracht und ſie darüber belehrt, daß ein
deutſcher Stab nicht mit ſich ſpaßen läßt, auch wenn er ein-
mal eine Nacht unter Bewachung von 2500 ruſſiſchen Ge-
fangenen verbringen muß.

Doch der junge Generalſtabshauptmann, der uns in die
Gefechtsfront geleiten ſoll, mahnt zum Aufbruch. „Um
Mitternacht hat der Angriff begonnen. Unſere Truppen
fackeln nicht lange. Wenn ſie vom diesſeitigen Ufer aus
noch etwas ſehen wollen, müſſen wir eilen.“

Und in wilder Fahrt, ſteil bergauf und bergab, durch
Bäche und ſumpfige Schluchten geht es nun in nördlicher
Richtung dem Strome zu, der hier im Oſten an beiden
Ufern von anſehnlichen, meiſt bewaldeten Höhenzügen ein-
gerahmt iſt. Kanonendonner wird hörbar eins zwei

drei: das ſind die Ruſſen. Und dann vier Schuß kurz
hintereinander, wenn unſere Batterien antworten. Lauter
und lauter wird das Dröhnen. Weiße Wölkchen erſcheinen
vor uns am Himmel: feindliche Schrapnells.

Jmmer zahlreicher werden die Trupps Gefangener, die
uns entgegenkommen, immer häufiger die kleineren und
größeren Gruppen Leichtrerwundeter, die, mit dem Notver-
band verſehen, oft noch die wilden Spuren des Nahkampfes
an ſich tragend, aber in freudigſter Stimmung das nächſte
Lazarett gufſuchen. Pferdekadaver rechts und links neben
dem Wege gewiß von einer Batterie, die dort den Berg
hinauf mußte. Ein Doppeldecker ſauſt in den Lüften vor-
über. Man erkennt das Kreuz. Er kehrt von einer Erkun-
dungsfahrt zurück und bringt ſeine Meldung zum Korps-
kommando wir ſind mitten im Kampfgebiet.

Hinter einem Dorf, das, tief im Grunde liegend, einer
Kavallerieabteilung Deckung bietet, ſteigt eine kahle Höhe
an, die letzte vor dem Flußtale, wo die Schlacht wütet. Hart
hinter ihrem Kamm iſt unſer nächſtes Ziel: der Gefechts-
ſtand der Zehn Minuten ſpäter beobachte ich durch
das Scherenfernrohr das Gefecht, während ich fünfzig
Schritt vor mir die erſte feindliche Granate auseinander-
berſten ſehe.

Richard Schott, Sonderberichterſtatter.

Les Eparges.
Aus dem Großen Hauptquartier wird uns ge-
ſchrieben:

Der letzte Bericht über die Ereigniſſe auf den Maas-
höhen ſchloß mit dem Hinweis darauf, daß weitere Unter-
nehmungen der Franzoſen zur Wiedergewinnung der ihnen

ausarbeiten ſoll. Sie, Herr Lazar, ſind, wie ich gehört zu
haben glaube, ſeit kurzem der Sekretär dieſer fürchterlichen
Kommiſſion. Und es dürfte darum ſo ziemlich alles, was
da zutage gebracht wird, durch Jhre Hände gehen. Ver-
hält es ſich ſo, oder bin ich falſch informiert worden

„Angenommen, daß es ſich ſo verhielte was dann
weiter

„Ah, ich glaube nicht, mein Beſter, daß Sie wirklich ſo
begriffsſtützig ſind, als Sie ſich ſtellen. Wenn aber ein
Scheck auf hunderttauſend Lei imſtande ſein ſollte, Jhnen
das Verſtändnis meiner Worte zu erleichtern

Bis zu dieſem Augenblick war es mir, wenn auch
nur unter Aufbietung meiner ganzen Willenskraft, gelungen,
mich zu beherrſchen. Angeſichts dieſes nichtswürdigen,
ſchmachvollen Anerbietens aber übermannte mich der Zorn.
Jch griff nach dem erſten beſten Gegenſtand, der ſich im
Bereich meiner Hände befand, und ohne zu bedenken,
daß der metallene Briefbeſchwerer, den ich ergriffen hatte,
ein furchtbares Wurfgeſchoß darſtellte, ſchleuderte ich ihn
mit voller Wucht gegen den unverſchämten Beleidiger
meiner Ehre.

Zum Glück für mich und für ihn ſelbſt hatte der
Prinz meine Bewegung früh genug wahrgenommen, um
dem Wurf durch eine geſchickte Bewegung wenigſtens ſo
weit auszuweichen, daß der ſchwere Gegenſtand nur leicht
ſeine Schläfe ſtreifte. Mit einem heiſeren Wutſchrei ſprang
er empor, um ſich auf mich zu a Sein Geſicht war
verzerrt, und wenn er jetzt eine Waffe zur Hand gehabt
hätte, würde er ſicherlich nicht gezögert haben, mich zu
töten. Auch unbewaffnet aber war er ein nicht zu unter-
ſchätzender Gegner und bei dem Ringkampf, der ſich
zwiſchen uns entſpann, ſchien er minutenlang der Ueber-
legene zu ſein. Da gelang es mir endlich, ihn am Halſe
zu packen, und ich glaube, daß ich wahrhaftig nahe daran
war, ihn zu erwürgen, als der Klang einer wohlbekannten
weiblichen Stimme mich aus meiner Zornesraſerei wieder

u mir ſelbſt brachte. Jch ſchüttelte meinen Gegner mit einer
heftigen Bewegung von mir ab, daß er ſchwer zu

Voden ſtürzte, und wandte mich gegen die Tür, in der
die Prinzeſſin Lydia ſtand, hochaufgerichtet und mit einer
tiefen Falte des Unwillens zwiſchen den Brauen.

m v
entriſſenen wichtigen Stellungen bei Les Eparges zu er-
warten ſeien. Schon der folgende Tag brachte die Beſtäti-
gung. Seither dauern die erbitterten Kämpfe dort fort.
Die furchtbare Wirkung der beiderſeitigen ſchweren Artille-
rie und der Wurf- und Erdminen hat das Kampfgelände
wie bei Combres jetzt auch bei Les Eparges und bei der
Grande Tranchée de Calonne in ein Chaos von Steingeröll
und Felsplatten, Baumſtümpfen und Geſtrüpp, durchſetzt
mit Knäueln von zerſchoſſenem Stacheldraht, vernichtetem
Gerät aller Art ver wandelt. Dazwiſchen geſprengte Trich-
ter, die das Gelände ſchluchtartig zerreißen. Da iſt die Auf-
gabe gleich ſchwer: für den Verteidiger, ſich einzurichten in
widerſtandfähigen Gräben, für den Angreifer, ſich durch das
Trümmerfeld hindurchzuarbeiten.

So einförmig die folgende Beſchreibung der Kämpfe bei
Les Eparges auch klingen möge, ſo anſpannend und auf-
zehrend ſind die Ereigniſſe für den, der ſie zu erleben hat.
Die Kämpfe legen ein beredtes Wort ab von dem inneren
Wert unſerer Truppen, die tagelang in ihren Gräben das
ſeindliche Feuer über ſich ergehen laſſen mußten und doch
ſtets bereit blieben, in ihren verſchütteten Stellungen, dem
Feind, wo er ſich vorwagte, die Stirn zu bieten.

Nach ſtarkem Artilleriefeuer gegen unſere Stellungen
von Les Eparges bis über die Tranchée hinaus erfolgten
am 27. Juni mittags zwei Angriffe gleichzeitig, der eine
gegen unſere neu gewonnenen Stellungen ſüdweſtlich von
Les Eparges, der andere öſtlich der Tranchée. Beide wur-
den abgewieſen. Am Abend griff der Feind abermals und
zwar diesmal unſere Nordfront in ihrer ganzen Ausdeh-
nung an. Auch dieſer Angriff wurde zurückgeſchlagen.

Während der Nacht zum 28. brachten die Franzoſen zur
Verſtärkung ihrer Artillerie weitere Geſchütze ſchweren
Kalibers zur umfaſſenden Wirkung gegen unſere neuen
Stellungen bei Les Eparges und gegen die bisherige
Kampfſtellung an der Tranchée in Stellung. Am 28., mit
Beginn des Morgengrauens, eröffneten ſie alsdann ein
mörderiſches Feuer gegen unſere geſamte vordere und rück-
wärtige Linie. Kurz nach 8 Uhr vormittags unternahmen
ſie aus der Sonvaux-Schlucht heraus einen Angriff gegen
unſere Höhenſtellung bei Les Eparges, den wir ohne allzu
große Mühe zurückweiſen konnten. Den gleichen Mißerfolg
hatten vier weitere, im Laufe des Tages gegen die gleiche
Einbruchsſtelle angeſetzte Angriffe. Der Tag hatte dem
Feind zwar wiederum ſehr ſchwere Verluſte, aber nicht den
geringſten Erfolg gebracht. An der Tranchée fanden An-
griffsunternehmungen an dieſem Tage von keiner Seite
ſtatt.

Jn der Nacht zum 29. erfolgte ein außerordentlich
ſtarker Feuerüberfall auf unſere Stellungen von Combres
bis über die Tranchée hinaus. Ein franzöſiſcher Angriff
ſchien geplant. Unſer Feuer verhinderte aber ſeine Aus-
führung. Nur öſtlich der Tranchée ſtießen die Franzoſen
noch in der Nacht in ſchmaler Front vor. Der Angriff
brach in unſerem Feuer zuſammen. Den ganzen Tag lagen
dann unſere Stellungen unter heftigem Feuer. Um 12 Uhr
mittags griff der Feind erneut bei Les Eparges an. Er
verwendete hierzu diesmal beſonders ſtarke, anſcheinend
von anderen Stellen fortgezogene Kräfte. Aber auch mit
ihrer Hilfe gelang ihm ein Einbruch in unſere Stellungen
nicht. Dieſer, wie drei weitere im Laufe des Nachmittags
unternommene Vorſtöße wurden wiederum mit ſchweren
Verluſten für die Franzoſen abgewieſen. Während des
Reſtes des Tages und die ganze Nacht hindurch belegte der
Feind unſere geſamten Stellungen mit äußerſt heftigem
Feuer. Auch ſämtliche in die Cotes Lorraines hinein-
führenden Straßen, ſowie die ſchon längſt nicht mehr von
uns bewohnten Dörfer auf dieſen Höhen und an ihrem
Fuß am Rande der Woevre-Ebene wurden wieder aus-
giebig mit Feuer bedacht.

Auch am 30. Juni wurde bei Fortſetzung der ſtarken
Beſchießung ein Angriffsverſuch nochmals wiederholt. Dann
ſchien der Feind das Ausſichtsloſe ſeiner immerwährenden
Angriffe eingeſehen zu haben. Vielleicht waren auch ſeine
außerordentlich ſtarken Verluſte oder Munitionsmangel

15. Kapitel.

„Herr Lazar! Was iſt das Was ſoll dies außer-
gewöhnliche Schauſpiel bedeuten

Prinzeſſin Lydia hatte es in einem Ton geſprochen,
der mich nicht an der Größe ihrer Entrüſtung zweifeln
laſſen konnte. Nie hatte ich ihr Geſicht ſo kalt und ſo un-
durchdringlich geſehen wie in dieſem Augenblick.

Der Prinz aber hatte nur eine einzige Sekun
braucht, um aufzuſpringen und ein Taſchentuch au
blutende Wunde an ſeiner Stirn zu drücken.

untröſtlich, daß Sie zur Augenzeugin dieſer in der

geſtehen, daß ich nicht übermäßig entzückt von ihnen bin
Wollen Sie verzeihen, wenn ich Jhnen für einen Moment

bedarf.“
Und mit der größten Gelaſſenheit begann er, ſeinen

Halskragen und ſeine zerzauſte Krawatte wieder in den
gehörigen Stand zu ſetzen.

Die Prinzeſſin aber wandte ſich noch einmal gegen mich.
„Wie konnte dies Ungeheuerliche geſchehen fragte ſie

treng. „Wie konnten Sie vergeſſen, Herr Lazar, daß
rinz Dolgorukow meines Vaters Gaſt iſt

ch verharrte ſchweigend, und der Ruſſe ließ mirauch kaum Zeit zu einer Erwiderung, denn wieder war

er es, der die von mir verlangte Antwort gab
„Die Schuld lag wohl an mir, Durchlaucht! Dieſer

Herr hat mich, wie es ſcheint, von allem Anfang an miß-
verſtanden. Ich glaube, der übergroße Eifer, mit dem er
ſeine Aufgaben zu erfüllen ſucht, und eine etwas über-
triebene Meinung von der ungeheuren Wichtigkeit ſeines
Amtes haben ſeine Gedanken ein wenig verwirrt.“

„Und Sie, Herr Lazar,“ beharrte die Prinzeſſin, „was
haben Sie dazu zu ſagen

(Fortſetzung auf nächſter Seite.)
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g n B gen zur Wiedereroberung derre nac a er 1. Juli verlief erung
mäßig ruhig.

Am atten wir Gelegenheit, die Tätigkeit un

Feind ſeine Artillerie zur Bekämpfung unſerer Stellungen
auf den Maashöhen verſtärkt und benützte den T

emnach zu rechnen. tein ſein Feuer nicht nur gegen die bisherigen hauptſäch-

Der 3. Juli brachte erneute Jnfanterie-Angriffe, einge
leitet jedesmal durch heftiges Feuer, beſonders mit Stick-
gasgeſchoſſen, und begleitet durch einen Hagel von Hand-
grangten, deren Anwendung bei den Franzoſen neuerdings
beſonders beliebt iſt. Viermal griff der Feind an dieſem
Tage bei Les Eparges heftig an. Ebenſo oft wurde er mit
blutigen Köpfen in die Flucht geſchlagen.

Es ſchien dann, als ob er die Unmöglichkeit, hier ein-
zudringen, allmählich eingeſehen und alle weiteren Verſuche
aufgegeben habe. Denn der 4. und 5. Juli brachte nur
Artilleriekämpfe. Aber ſchon am Abend des 5. ließ die zu-
nehmende Heftigkeit des ſeindlichen Feuers eine Wieder-
holung von Jnfanterie- Angriffen vermuten.

Nachdem am ſpäten Abend des 5. die zweimaligen Ver-
ſuche, in unſere Stellungen einzubrechen, an der Wachſam-
keit unſerer Grenadiere geſcheitert waren, brachte der 6.
Juli wieder einen über den ganzen Tag ausgedehnten be-
ſonders ſchweren Kampf.

Aus Stadt und Umgebung
Ernennnug. Der als Feldwebelleutnant im Felde

ſtehende Regierungsbürodiätar Wehr iſt zum Regierungs-
ſekretär ernannt worden.

Ein Seeheld. Jn Ergänzung des neulichen Berichts
über den bei der erſten Seekriegsunternehmung an der
Themſemündung verwundeten und geretteten Seeſoldaten
Hermann Hoffmann teilen wir nachträglich mit, daß
ſein Bruder Karl Hoffmann gleichfals ſchwer ver
wundet im Lazarett zu Barmen liegt. Jnfolge eines Schuſ-
ſes durch beide Beine hat ihm das eine abgenommen werden
müſſen. Hoffen wir daß er wenigſtens am Leben bleibt.

Der Landwehrverein hielt am Sonntag nachmittag
4 Uhr im „Tivoli“ ſeine Vierteljahrsverſammlung ab.
Dieſelbe wurde pünktlich 4 Uhr durch den ſtellvertretenden
Vorſitzenden Kaſſenführer Leeder mit einer kurzen An-
ſprache eröffnet, welche auf die Ereigniſſe des letzten Viertel-
jahrs hinwies und in ein von der Verſammlung begeiſtert
aufgenommenes Kaiſerhoch ausklang. Auf der Tagesord-
nung ſtanden nur Berichte über die vom Verein gewährten
Kriegsunterſtützungen und Liebesgabenſendungen an die
im Feld ſtehenden Kameraden. Das Andenken an den ver-
ſtorbenen Kameraden Kops und den im Felde gefallenen
Kameraden Sekretär der Landesverſicherungsanſtalt Offi-
ziersſtellvertreter Kurt Meyer ehrten die Anweſenden
durch Erheben, Die ſchnelle Erledigung der Tagesordnung
iſt ein Beweis für die im Verein gepflegte gute Kamerad
ſchaft. 24 Uhr ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung mit
einem Hoch auf das kaiſerliche Haus, die verbündeten
Fürſten und die erfolgreichen Heerführer.

Der Spar- und Ban-Verein e. G. m. b. H. hielt am
Sonnabend ſeine 16. ordentliche Generalverſammlung un-
ter Leitung des Aufſichtsratsvorſitzenden Stadtrat Thiele
ab. Das Verhandlungsprotokoll führte Feuerſozietätsſekre-
tär Lohrengel. Der Vorſitzende gedachte vor Eintritt
in die Tagesordnung der 14 zum Heeresdienſt einberufe-
nen Mitglieder, welche alle bisher un verwundet ſind, und
wünſcht ihnen geſunde Wiederkehr in die Heimat. Herr
Kolbe erſtattete ſodann den Geſchäftsbericht für 191415,
aus welch letzterem zu bemerken iſt, daß der Verein am
31. März d. J. 149 Mitglieder zählte, gegen 129 Ende März
1914. Jm verfloſſenen Geſchäftsjahre wurden neuerbaut
bezw. bezogen 4 Genoſſenſchaftshäuſer, und zwar eins für
10 Familien, eins für 7 Familien, eins für 5 Familien und

ch

e e e.der Genoſſen n Wohnungen zu mäßigenPreiſen e 5 e anz und Gewinnund Verluſt die nung für 191415 wurde vom Vorfitzenden
vorgetragen und es verblieb demnach ein Ueberſchuß für
1914 15 von 1749,22 Mk., wozu der Gewinn- Vortrag von
1913 14 von 735,37 Mk. kommt. Der Gewinn ſoll wie folgt
verteilt werden: 4 Dividende, 10 zum Reſervefonds,
der Reſt als Gewinn-Vortrag für 1915116. Die Grundſtücke
der Genoſſenſchaft hatten am 31. März 1915 einen Wert von
299 262,23 Mk. Nachdem Herr Teichmann namens der
Prüfungskommiſſion Bericht erſtattet, wonach alles in Ord-
nung befunden worden iſt, wird dem Aufſichtsrat und Vor-
ſtand Entlaſtung erteilt. Herr Leibling brachte ſodann
den Bericht des Verbandsreviſors zum Vortrag, an welchen
ſich eine fachgemäße Beſprechung knüpfte. Die ſatzungs-
gemäß ausſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder, die Herren
Engel, Teichmann, Thiele und Zimmermann,
wurden wieder- und Herr Neuthor als Erſatzmann neu-
ewählt. Jn der an die Generalverſammlung ſich an-

ſchließenden Aufſichtsratsſitzung wurden gewählt die Herren
Stadtrat Thiele als Vorſitzender, e Schurz als
deſſen Stellvertreter, Feuerſozietätsſekretär Lohrengel als
Schriftführer und Sekretär der L.-V.-A. Leibling als deſſen
Stellvertreter. Ferner wurde Herr Lehmann als Vor-
ſtandsmitglied wiedergewählt. Aus den Verhandlungen
ging hervor, daß ſich die Genoſſenſchaft gut entwickelt hat
und es iſt ihr im allgemeinen Jntereſſe weiteres Gedeihen
zu wünſchen.

Ein Flugzeug paſſierte geſtern nach 7 Ahr Stadt in
ſo großer Höhe, daß Einzelheiten mit dem unbewaffneten Auge
nicht zu erkennen waren.

Achtet auf die Kinder! Ferienzeit iſt Freizeit. Es iſt
nur recht und gut, daß die Jugend ſich nach dem Zwange
der Schule möglichſt ungezwungen und möglichſt viel im
Freien bewegt. Der Einſichtige wird es gern überſehen,
wenn das nicht immer ganz geräuſchlos vor ſich geht. Aber

die Sache hat ihre Kehrſeite! Unſere Schuljugend hat
ſchon die ganze Kriegszeit über infolge der erheblichen Ver-
minderung des Lehrperſonals in der Schule ſelbſt nicht das
ſonſt übliche Maß von Auſſicht genoſſen und hat zum großen
Teil zu Hauſe die väterliche Aufſicht entbehren müſſen. Die
Mütter wir wollen jenen daraus im allgemeinen keinen
Vorwurf machen ſind zunächſt nicht im Stande, die Kin-
der mit der jetzt beſonders nötigen Sorgfalt zu erziehen,
ihnen fehlt die harte Hand! Leider hat ſich aus den Zeit-
verhältniſſen vielfach auch ein Mangel an Jntereſſe ergeben.
Wenn z. B. von vier Jungen, die kürzlich wegen kleinerer
Diebereien vor dem Schöffengericht erſchienen, drei
allein, ohne den Beiſtand eines Erwachſenen, vor dem
Richter ſtanden, iſt das ein ganz bedenkliches Zeichen un-
geheuerlicher Gleichgültigkeit. Gerade jetzt, wo ſie, auch
außer den Ferien, ſich viel mehr unbeobachtet und unbe-
wacht bewegen können als ſonſt, verfallen die Kinder leicht
dem Einfluß verkommener Spielkameraden. Und das
Ende iſt in vielen Fällen, daß der Vater, der ſich im
Schützengraben für Herd und Heim ſchlägt, von der gericht-
lichen Beſtrafung ſeines Kindes hören muß! Jn wie viel
mehr Fällen aber wird, ohne daß es zu dieſem Aeußerſten
kommt, doch gerade in dieſer „großen Zeit“ in der Kindes-
ſeele der Grund zum ſpäteren Verderben gelegt! Es muß
ſich die Zeit finden, die Kinder zu beaufſichtigen und von
böſen Streichen fernzuhalten und ſoweit die Mütter ſie nicht
haben ſollten, müßte es doch immer noch Freunde und Be-
kannte geben, die den guten Willen und die nötige Einſicht
beſäßen, die Jugend vor ſich ſelbſt und dem ſchlimmen Bei-
ſpiel zu ſchützen. Das iſt auch eine nationale Aufgabe.
Man braucht nicht gleich an die ſchlimmſten Möglichkeiten
zu denken der lärmende Unfug, das rückſichtsloſe Toben
der Straßenjugend iſt der Anfang, dem entgegengetreten
werden muß. Nicht nur, daß empfindliche Ohren, Geiſtes-
arbeiter und Kranke darunter leiden das Schlimmſte iſt,
daß durch ſolch ungehindertes Treiben die Jugend ſich ge-
wöhnt, ſich als Herren der Straße zu fühlen, jede Rückſicht
auf andere außer acht zu laſſen. Dieſe Gewohnheit verdirbt!
Wo es angeht und nötig iſt, ſollten darum die Erwachſenen
jeder Art von kindlichem und kindiſchem Unfug entgegen-
treten. Vor allem aber: laßt die Schuljugend ſich, wo es
immer angeht, nützlich beſchäftigen, laßt ſie vor allem mög-
lichſt bei der Ernte helfen! Solche Kriegsarbeit gibt den
Kindern für ſpäter ſchönere Erinnerungen an die „große
Zeit“ mit, als alles lärmende Kriegsſpiel!

Über die Rückführung Gefallener vom Kriegsſchauplatz in
die Heimat enthält das neueſte Armeeverordnungsblatt folgende
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heue Beſtimmungen Die Ausgre von n l738 in die deite uſw. iſt ſ en gi duet
r Ertember nicht geſtattet. om 20. Januar 19tritt hierdurch bis auf weiteres außer Kraft Eine a

ordnung beſagt: Von der S der Leichenpäſſe für den
Transport von Militärperſonen aller Grade iſt bis auf weiteres
in jedem Einzelfalle auch dann r wenn der Tod dur
eine im Felde zugezogene Krankheit eingetreten iſt.

Was koſtet uns der Unterhalt der Kriegsgefangenen
Nach genauen Berechnungen ſollen wir gegenwärtig
1600000 Kriegsgefangene in Deutſchland haben, deren Ver
pflegung naturgemäß eine hübſche Summe koſtet. Wenn
man für Offiziere und Mannſchaften den Einheitsſatz von
50 Pfg. pro Kopf in Anſatz bringt, ergibt das die Summe
von 800 000 Mk. im Tag! Außerdem koſten die Einrichtung
der Lager, Bewachung, Beleuchtung uſw. noch ein ſchönes
Stück Geld. Dieſe Unſummen ſind aber nicht „zum Fenſter
hinausgeſchmiſſen“, wie manche annehmen möchten, da nach
Friedensſchluß eine Verrechnung ſämtlicher verauslagten
Gelder erfolgt.

Gegen die Fabrikanten von Waffenzauber- und Himmels
briefen beginnen jetzt die er Generalkommandos
ſcharf vorzugehen, und mit dieſen militäriſchen Verboten dürfte
eine im Geheimen blühende Jnduſtrie glücklicherweiſe auf das
empfindlichſte getroffen werden. Trotz des aufgeklärten 20,
Jahrhunderts iſt der alte Aberglaube, die gegen den Feind.
kämpfenden Krieger durch Talismane, Amulette und Himmels-
briefe zu ſchützen und hieb- und ſtichfeſt zu machen, wieder v
getaucht. Namentlich iſt es eine Neuruppiner Firma, welche die
ſogenannten Himmelsbriefe fabriziert und für dieſe Druckſachen
viele Hunderttauſende von Abnehmern findet. Ein ſolcher
Himmelsbrief iſt das ſeltſamſte Sammelſurium von Frömmeleiund Hokuspokus. Die Käufer ſind faſt auanahmeios Frauen und
Mädchen, die dem redegewandten Kolporteur zum fallen
und für ſolche Himmelsbriefe Preiſe bis zu 3 A für das Exem-
plar bezahlen.

Wichtig er Ferienreiſende! Die e r anden deutſchen Grenzen ſind verpflichtet, die von den Reiſenden
mitgeführten Schrift- und Druckſachen einer ein-
gehenden Prüfung zu unterziehen, was unter Umſtänden vielZeit in Anſpruch nimmt und die Abfertigung der Reiſenden ver
zögert, oft ſogar deren Weiterreiſe mit der nächſten Fahrgele-
genheit unmöglich machen kann. Jm eigenen Jntereſſe der Rei-
ſenden empfiehlt es ſich daher, wenn dieſe möglichſt weniç
Schriftſtücke, Briefe und Druckſachen bei ſich führen, auch keine

Zeitungen, da dieſe in der Regel der Beſchlagnahme unterliegen,
Dagegen wird empfohlen, dergleichen Schriftſtücke durch die Poſt
nach dem Ziel der u zu ſenden, da alsdann die Prüfung
durch die zuſtändige Poſtprüfungsſtelle erfolgt und der Reiſende
nicht Gefahr läuft, an der Grenze aufgehalten zu werden.

Schlafwagen dritter Flaſſe Unſere Eiſenbahnverwaltung
hat ſich in bewundernswerter Weiſe den Anforderungen der Zeit
angepaßt. Sie hat es verſtanden, zu gleicher Zeit die Forde-
rungen des Krieges zu erfüllen und die Wünſche des Verkehrs
zu berückſichtigen. Ein alter Wunſch der reiſenden Welt ſind
Schlafwagen dritter Klaſſe. Der preußiſche Eiſenbahnminiſter
hatte im vorigen Jahre verſprochen, Schlafwagen dritter Klaſſe
in möglichſt weitgehendem Maße einzuſtellen. Es ſollten hier
und dort, wo das wirtſchaftlich angängig ſei, Schlafwagenzüge
verkehren und ihnen auch Wagen dritter Klaſſe beigegeben wer-
den. Als der Eiſenbahnminiſter nun in der Abgeordnetenhaus-
kommiſſion an dieſe Zuſage erinnert wurde, erklärte er, es ſei
bei der großen Belaſtung der Züge nicht möglich, in alle Züge,
in welche Schlafwagen erſter und zweiter Klaſſe eingeſtellt wür-
den, auch ſolche dritter Klaſſe einzuſtellen. Aber dort, wo Schlaf-
wagenzüge verkehren, ſollen auch jetzt Wagen dritter Klaſſe ein-
Weg werden. Das iſt eine erfreuliche Zuſicherung für den

teiſeverkehr.

Aus Provinz und Reich.
De 18. Juli. Das Eiſerne Kreuz erhielt LehrerWilly K eine, ier.
Ammendorf, 18. J Jm Schützenhauſe hier findet

vom Freitag, den 23. Juli, bis Sonntag, den 8. Auguſt, ein
großes Wohlfahrtsfeſt zum Beſten der Verwunde-
ten im Amtsbezirk Ammendorf ſtatt. Jede Woche finden
zwei große patriotiſche Konzerte ſtatt, ferner wird für Groß
und Klein geſorgt durch Aufſtellung von Karuſſels, ameri-
kaniſcher Schaukel, Schieß- Schau- und Spielbuden, Kasper-
theagter uſw. Sämtlicher Erlöß aus Standgeld der Buden-
beſitzer, ſowie der Ueberſchuß aus den Konzerten und ſonſti-
gen Einnahmen ſoll zu den genannten Zwecken Verwendung
finden, wozu ein beſonderes Komitee gewählt wird, welches

Landesverrat.
Roman von E. Ph. Oppenheim.

44] Machdruck verboten
„Nicht men das eine, daßich den Prinzen Dolgot r meinen Papieren fand,

und daß ich ihn auf die mir angemeſſen ſcheinende Weiſe
unterbrach, als er ſich unterfing, mir eine Beſtechung an-
zubieten.“

Der Prinz, der mit der Ordnung ſeiner Toilette in-
zwiſchen zuſtande gekommen war, drehte ſich um.

„Herr Lazar irrt ſich,“ ſagte er kühl. „Seine Privat-
papere ſind für mich ohne jedes Jntereſſe. Und ich denke,
meine ſellſchaftliche Stellung ſollte es mir ohne weiteres
erſparen, Auf eine ſo abſurde Beſchuldigung im Ernſt
zu antworte, Was aber die vermeintliche Beſtechung
betrifft, ſo muſ der werte Herr ebenſo an Geh rs-Halluzi-
nationen leiden, Wie er an Geſichts-Halluzinationen zu
leiden ſcheint. Ich Lüßte in der Tat nicht, was für mich
Wertvolles der Herr zu verkaufen hätte, und ich habe den
Eindruck, daß die ganze Heſchichte auf eine richtige Er
preſſung hinauslaufen ſollte. Es müßte denn ſein daß
die Jntelligeng des Herrn Sekretärs noch m rn irrt
liches geringer iſt, als ich nach dem erſten Eindruck ſeiner
Perſönlichkeit angenommen hatte. Da gen Die
Schmerzen in meinem Fuß bedeutend nachgelaſſen haben,
darf ich jetzt vielleicht das Vergnügen haben, urchlaucht
nach dem Schloſſe n begleiten.“

Jch ſchwieg. Mein Stolz verbot mir, nur no ein
einziges weiteres Wort zu meiner Rechtfertigung zu ſagen
Und wenn es auch ſicherlich ein ſehr törichter Trotz war,
der mich erfüllte, ſo war er doch unſtreitig durch das Be
nehmen der Prinzeſſin herausgefordert worden, die mich
von Anfang an wie einen Miſſetäter behandelt hatte.
etzte ihrem fragenden Blick die verſchloſſenſte und kälteſte

iene entgegen, die ich meinem Geſicht zu geben ver-
wochte, und ich empfand beinahe etwas wie Genugtuung
über den Ausdruck ſchmerzlicher Enttäuſchung, den ich für
einen Moment in ihren Zügen wahrzunehmen Ken

Sie hatte ein paar Sekunden lang auf eine Aeußerung
aus meinem Munde gewartet, und da ſie nicht erfolgte,

wandte ſie ſich, hochn
Ruſſen.

„Wenn es Jhnen wirklich ohne Schwierigkeit möglich
iſt, den weiten Weg zu Fuß zurückzulegen, ſo bin ich zu
Jhrer Verfügung, Prinz Dolgorukow Bitte, Herr Lazar,
bemühen Sie ſich nicht

Die letzten Worte waren an mich gerichtet worden, als
ich eine Bewegung gemacht hatte, wie wenn ich ihr die
Tür öffnen wollte. Und ſie hätten nicht hochfahrender
klingen können, wenn ſie zu einem Lakaien ihres Vaters
geſprochen worden wären.

Ich war allein, und ich wußte in der Tat kaum noch,
ob ich nicht in Wahrheit der Uebelkäter geweſen war.
Nicht für einen einzigen Moment ſeit dem Eintritt Lydias
hatte der Prinz ſeine vornehme Würde eingebüßt, und
ſelbſt in dem Augenblick, wo er ſeine derangierte Toilette
wiederhergeſtellt hatte, war er weit davon entfernt geweſen,
lächerlich zu erſcheinen. In dieſem Sinne hatte er ſicherlich
der Sieg über mich davongetragen, denn ich war ehrlich
genug, mir nicht zu verhehlen, daß ich während der letzten
Minuten in den Augen der Prinzeſſin unmöglich eine
beſonders imponierende oder vorteilhafte Figur gemacht
haben könne.

Man kann ſich vorſtellen, in welcher Gemütsverfaſſung
ich mich befand, als ich mich eine kleine Weile ſpäter eben-
falls auf den Weg nach dem Schloſſe machte. Als ich die
Terraſſe erreichte, ſah ich dort einen einſamen Mann auf
und nieder gehen, und als ich mich ihm näherte, erkannte
ich in ihm den Oberſten Sutzko. Er kam auf mich zu und
erfaßte meinen Arm.

„Jch habe hier auf Sie gewartet, Lazar,“ ſagte er.
„Wenn ich nicht gefürchtet hätte, daß wir uns unterwegs
verfehlen könnten, hätte ich Sie bereits in Jhrer Wohnung
aufgeſucht.“

„Jch bin auf dern Wege zu Seiner Durchlaucht, Herr
Ober erwiderte ich in einem Ton, der ihn darüber
aufklären mußte, daß mir eine Unterhaltung mit ihm jetzt
wenig erwüuſcht ſei. „Und meine Angelegenheit iſt ſehr

ringend.“d Vielleicht iſt es die meinige um nichts weniger. Ich
wünſche von Jhnen ausführlich und wahrheitsgemäß zu
hören, was ſich zwiſchen dem Prinzen Dolgorukow und
Jhnen zugetragen hat.“

rütig über mich hinwegſehend, an den „Jch aber bin nicht ganz ſicher, Herr Oberſt, ob ich das
Recht habe, Jhrem Verlangen zu willfahren. Und jeden-
falls bin ich der Anſicht, daß ich vor allem Seiner Durch-
laucht über dieſe Vorgänge Bericht zu erſtatten habe.“

Sein Geſicht verfinſterte ſich, und er maß mich mit
einem durchbohrenden Blick.

„Junger Mann,“ ſagte er, „ziehen Sie die Saiten nicht
zu ſtraff, und vergeſſen Sie nicht, zu wem Sie reden!
Durch wen ſind Sie auf Jhren Poſten gelangt als durch
mich Und zweifeln Sie etwa daran, daß ich Sie ebenſo
leicht von dieſem Poſten entfernen könnte, als ich Sie
auf ihn emporgehoben habe Jch ſage Jhnen das nicht,
um Jhnen zu drohen, ſondern nur, um Sie an die Rück
ſichten zu erinnern, die Sie mir ſchuldig ſind. Und ich
appelliere an Jhre geſunde Vernunft. Iſt es nicht geradezu
Wahnſinn, wenn Sie ſich darin gefallen, mich wie einen
Feind zu behandeln

„Ob Sie mein Feind oder mein Freund ſind, Herr
Oberſt wie ſoll ich es wiſſen Jch habe in dieſen
wenigen Tagen gelernt, jedermann mißtrauen. Für meine
Angelegenheit mit dem Prinzen allerdings ſcheint es mir
ziemlich gleichgültig, ob Sie den Hergang aus meinem
Munde oder aus dem Munde eines anderen erfahren.
Denn dies iſt wohl keine Angelegenheit, die ein Geheim-
nis bleiben wird. Der Prinz, der mich an dieſem Nach-
mittag beſucht hatte, ſimulierte auf dem Rückweg nach dem
Schloſſe, den wir gemeinſam machten, eine Verletzung am
Fuße und ließ ſich in meine Wohnung zurückführen, in
der richtigen Vorausſicht, daß er dadurch eine Möglichkeit
finden würde, einige Zeit allein in meinem Arbeitszimmer
zu bleiben. Ich begab mich nach dem Schloſſe, um einen
Wagen für den angeblich Verletzten zu requirieren. Mein
Diener François aber rief mich auf dem halben Wege
zurück, und ich kam eben zur rechten Zeit, um durch das
Fenſter zu beobachten, wie ſich der Prinz mit Papieren
zu ſchaffen machte, die er einem von mir verſchloſſenen
Schubfach meines Schreibtiſches entnommen hatte. Als
ich ihn deswegen zur Rede ſtellte, hatte er die Frechheit,
mich durch das Anerbieten eitger großen Geldſumme zu
einer ſchänd ichen Pflichtrerletzüng verleiten zu wollen.“

Fortſetzung folgt. d
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d leitet ſowie Ein und Ausgabennet s dieſem guten Zweck eine recht3 Raberek durch duſerate
20. Juli. Der Sturm hat am Sonntag erheblichenSchaden an 53 Bäumen angerichtet. In der Merſeburger

und auf der Pfännerhöhe ſind junge Bäume abge-
brochen, namentlich hat der Obſtbehang ſehr gelitten.

rfurt, 17. Juli. In der Stadtverordnetenfung d pbe da ffe des Erlaſſes der Gemein-
deeinkommenſteuer für die einberufenen Unteroffi-
ziere und Mannſchaften beſchloſſen, den Beſchluß vom 238.

gi 1915 aufzuheben und alle in Frage kommenden Perſo-
nen mit einem Einkommen von weniger als 2400 Mark von
der Gemeindeeinkommenſteuer zu befreien, und zwar vom
I. des Monats an, in dem ſie eingezogen ſind. bis zum letz-
ten Tage des Monats, in dem ſie zur Entlaſſung kommen.
Es wird jedoch hieran die Bedingung geknüpft, daß das
Einkommen weſentlich zurückgegangen iſt. Um den Aus
fall zu decken, ſoll bei der Königl. Regierung der Antrag
eſtellt werden, daß für das Rechnungsjahr 191516 dieKünortiſation der Schulden unterbleiben kann. Der Un

terſtützungsausſchuß für Querfurt und Thaldorf
will an alle Familien, deren Männer zum Heeresdienſt
einberufen ſind und die Anſpruch auf die ſtaatliche Unter-
ſtützung haben, unentgeltlich ein Pfund Speck abgeben. Es
wird genehmigt, daß dieſer Speck von dem von der Stadt
Querfurt angekauſten Speck genommen wird.

eßnitz, 18. Juli. Jnfolge der langen Dürre tritt hier dieBrutke s in Froßen Maſſen auf. Bekanntlich haben die Be
ſitzer von Apfelbäumen die Pflicht, dieſe Schmarotzer zu ver
tilgen. Petroleum iſt ein gutes Mittel hierzu, aber auch Waſ
ſer iſt, wie aus Gärtnerkreiſen verſichert wird, mit erl
angewendet worden. Man nimit eine tüchtige Abſprit-
ung vor, wobei man in die Höhle, in der die Blutläuſe ſitzen,e eindringen muß.

Gexra, 20. Juli. Jm Gemeinderat kamen vorgeſtern die
Kriegsaufwendbungen zur Sprache, die der Stadt
bis jetzt erwachſen ſtnd. Jnsgeſamt ſind das 1114600 Mk.
Um weiter leiſtungsfähig zu ſein, muß die Stadt ein Kriegs-
darlehen von 509 000 Mk. aufnehmen, das der Gemeinderat
bewilligte. Ferner nahm er eine Vorlage des Stadtrats an
wonach die Wahlperioden der Gemeinderatsmitglieder aber-
mals um ein Jahr verlängert werden.

Jlmenart, 20. Juli. Die bereits beſchloſſene Erbauung
eines Oberlehrerheims in Jlmenau iſt bis zum Friedens-
ſchluß verſchoben worden.

Magdeburg-Krakan, 20. Juli. Rittergutsbeſitzer Otto
Klavehn ſtiftete für das geplante Hohenzollernuſtift
der Pfeifferſchen Anſtalten als Baubeitrag 29 600 Mark.
Mit dieſer Spende iſt die Bauſumme auf 1716600 Mk. ge-
ſtiegen, ſo daß zur Deckung der Koſten nur noch 29009 Mk.
fehlen. Der Vorſtand hat nunmehr den Bau beſchloſſen.
Am 21. Oktober ſoll der Grundſtein zu dem neuen Hauſe ge-
legt werden, das in beſonderen Maße den Kriegsbeſchädig-
ten zur Erlangung eines lohnenden Erwerbes dienen ſoll.

Charlottenburg, 18. Juli. Beim ſtädtiſchen Kartoffel-
verkauf hat die Stadt durch zu teueren Einkauf 175 000
verloren.

Berlin, 19. Juli. Die wegen des Raubanfalles
auf einen Gelöbriefträger verhafteten Franz
Schwark und Wolf haben geſtanden. Beide wurden
nach dem Amtsgericht Schöneberg gebracht und dem Ju-
gendgericht vorgeführt, da ſie noch nicht 18 Jahre alt ſind.

Landsberg, 18. Juli. Das Eiſerne Kreuz erhielt Ober
mälzer Max Gränitz, hier.
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XXIII.
Umſichtige Feuerleitung eines Fähnrichs.

Am 28. November waren zwei Geſchütze der 2. Batterie Feld-
Art.-Regts. Nr. 35 (1. weſtpr.) unter Fähnrich Nord mann
(aus Magdeburg) der Jnfanterie zugeteilt. Jn der Frühe pfif-
fen plötzlich von hinten Jnfanteriegeſchoſſe über die Geſchütze
hinweg. Fähnrich Nordmann eilte in dieſer Richtung vor, um
Näheres feſtzuſtellen, wobei er einen Streifſchuß am Oberſchen-
kel erhielt. Sofort ließ er das 4. Geſchütz umdrehen, aber ſchon
dringen einzelne Gegner in das Gehöft, bei dem das Geſchütz
aufgeſtellt war, ein. Ein mit erhobenem Säbel vorſtürzender
Offizier wird vom Geſchützführer, Unteroffizier .Czirr (aus
Cambin, Kreis Stolp) unſchädlich gemacht. Trotz des Handge-
menges, das auf dem Hof mit den eindringenden Feinden ſtatt-
findet, ſchleppten die Kanoniere die Munitionskörbe von der
anderen Seite des Gehöftes an das Geſchütz heran. Ein Kano-
nier fällt, zwei weitere und der Geſchützführer werden verwun-
det, Fähnrich Nordmann ſelbſt wird von drei weiteren Kugeln
getroffen. Das Feuer wird trotzdem fortgeſetzt, gute Wirkung
bringt den Anſturm ins Stocken. Die Gegner ſuchen in einem
Gehöft Deckung und eröffnen von dort das Feuer. Fähnrich N.
läßt das Gehöft unter Feuer nehmen, ſo daß der Feind es bald
räumen muß. Nicht beſſer geht es ihm mit dem nächſten Ge-
höft, in dem er Deckung ſucht. Nun kommt er außerdem, aus
dem Rücken der Stellung herausgedrängt, in das Feuer aus
dem Schützengraben. Der Angriff iſt dank der umſichtigen Feuer
leitung durch den Fähnrich Nordmann abgeſchlagen.

Jm Nahkampf.
Mit Handgranaten ging es gegen den Feind. Dabei zeich-nete ſich der Wehrmann Boſſe aus Delligfen, Kreis Gandes-

heim, hervorragend aus. Er ſprang von Schulterwehr zu Schul-
terwehr vor, warf die Granaten in den feindlichen Graben und
trieb die Franzoſen vor ſich her. Auch vom Feinde kamen ſie
geflogen, ein Zurück gab es nicht. Bald ſtellte ſich ein Mangel an
dieſer wertvollen Waffe ein. „Handgranaten nach vorn!“ war
die einzige Loſung. Unermüdlich, die eigene Lebensgefahr nicht
achtend, warf Boſſe ſie zwiſchen die Franzoſen, die immer mehr
zurückwichen. Jetzt mangelte es bei ihnen zu unſerem Vorteil an
Granaten. Dafür ſetzte von allen Seiten ein lebhaftes Gewehr-
jZuer ein, von dem auch Boſſe nicht verſchont blieb. Jhm wurde
faſt das ganze linke äußere Ohr weggeriſſen. Trotzdem die
Wunde Kark blutete, wich Boſſe nicht vom Platz, er nahm ſich
nicht einmal Zeit, ſich verbinden zu laſſen. „Nur Handgranaten
her!“ rief er und arbeitete ſich mit noch anderen beherzten Män-
Kern immer weiter vor. So war. nach eineinhalb Stunden
dank dieſen unerſchrockenen Männern, der franzöſiſche Graben
m unſeren Händen. Vaſſe und ſeine tapferen Helfer wurden
für dieſe Tat zum Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen.

Das 1. Bataillon Landw.Jnf.Regts. Nr
Cs 47 hatte dasStädtchen L. geſtürmt, die dritte Kompagnie t Südausgangn und 1 Offizier und 59 Mann dingfeſt gen Ht. Von den

Feinden hatte ein großer Teil keine Gewehrs bei ſich. Nach Aus
en ter dieſer Uberläufer lagen die Gewehre in einem 1 Ki-
r weit entfernten Walde. Sie zu holen, ſollte Aufgabeen t Patrouille ſein, deren Führer der Gefreite Reuel aus Gel-
m er ſich kurz entſchloſſen einen der Gefangenen als Führer
über m. „Iber wie das e An beleuchtete freie Feld
e reiten? Schlangenartig, auf Händen und Füßen kriechen
S r bis an den Waldrand. Größte

oten, war unbekannte dunkle Waldenſtellenweiſe ich vom Feinde beſetzt. Eine unvorſichtige v

Koe velet. des n e Braven in dend. Nach langem
eder venlhe Sollten Jeinen 8 feiwerden ſengen, die anderen ſchen. Run aber ſchnell
urück, der ganze Wald wird lebendig, ſchon pfeifen die erſtenugeln; aber Dhne Verluſte erreicht die Patrouille mit er

Beüte die Kompagnie.
Am anderen Tage muß die Schützenlinie der 3. Kompagnie

der Übermacht weichen. Schrittweiſe geht es zurück. Am Dorf-
rande gräbt man ſich von neuem ein. er wo iſt der Unter

zier Kaufmann? Jſt er gefangen, verwundet oder tot?
emand weiß etwas von ihm. Da ſieht Reuel etwa 100 Me-

ter vor der feindlichen Linie einen deutſchen Soldaten ſich auf
richten und wieder hinſinken. Das ſehen und hinſpringen, iſt
für Reuel eins. Sein Beiſpiel feuert noch einen Kameraden an,
und beide bringen den ſchwer verwundeten Kaufmann, trotz hef
tigen Salvenfeuers der Gegner, zum Verbandplatz.

Reuel, der ſich ſchon das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erworben
hatte, und am 18. Januar zum Unteroffizier befördert wurde,
iſt am Geburtstag des Kaiſers mit dem Eiſernen Kreuz 1. Klaſſe
ausgezeichnet worden.

Eine ſchneidige Radfahrerpatrouille.
Jn der Nacht vom 7. zum 8. September gegen 2 Uhr hatte

es GEarde-Jäger-Batls. den Auftragdie S t gr.erhalten, von V. aus auf den Ort B.
liche Kräfte zuſammengezogen ſeien.

Kaum waren 5 bis 6 Kilometer zurückgelegt, erhielt die
Spitzengruppe lebhaftes Feuer. Die Kompagnie ſchwärmte ſo-
fort aus und ging in Stellung. Der Oberjäger Otto Hütten
aus Mühlheim a. d. Ruhr bekam vom Hauptmann den Be-

eine Meldung an den Oberſt zu überbringen. An einem
ahnübergang erhielt er aus unmittelbarer Nähe einen Schuß

durch den Tſchako und ſah ſich ganz plötzlich einer feindlichen
Kavalleriepatrouille von einem Offizier und zwei Reitern ge
enüber. Vom Rade herunterſpringen und die Büchſe an die
acke reißen, war das Werk eines Augenblicks, doch wurden in

dieſer kurzen Zeit 10—15 Schüſſe auf ihn abgefeuert. Der erſte
Schuß des Oberjägers traf den Offizier, der mit einem Auf-
chrei hinſank. Ein Entrinnen war für Hütten, der ſchon 2
einſchüſſe hatte, unmöglich, aber ein Abnehmen der Meldung

gab es unter keinen Umſtänden.
Der eine feindliche Reiter nahm den Offizier auf ſein Pferd,

um ihn weiter zurück in das nahegelegene Wäldchen zu brin-
gen. Der übrig gebliebene Reiter machte nun Anſtalten, an das
Rad des Oberjägers, das auf der Straße lag, heranzukommen,
worauf Hütten, der die gewonnene Zeit benutzt hatte, um zu
laden, noch 2 Schüſſe abgab. Der Reiter verſchwand darauf
ebenfalls in das Wäldchen. Jn der Annahme, daß Verſtärkung
geholt würde, ſorgte der Oberjäger dafür, ſeine Meldung ſchleu-
nigſt in Sicherheit zu bringen, kletterte auf ſein Rad und fuhr,
ſo gut es ging, mit einem Bein tretend, bis nach V., wo er ſeine
Meldung abgab. Jm ganzen hatte er fünf Schüſſe erhalten.
Zwei durch den rechten Unterſchenkel, die anderen drei glücklicher-
weiſe nur durch den Tſchako. Kochgeſchirr und Fahrradlaterne.

Der unerſchrockene Oberjäger mußte, nachdem er verbunden
war, nach C. in Lazarett gebracht und ſpäter in die Heimat
transportiert werden.

in aufzuklären, wo feind

Treues Aushalten.

Jn einem Waldgefecht des Königl. Bayer. 1. Jäger-Batls.
am 31. 10. 14 ging der 2. Zug der Maſchinengewehrkompagnie
vor einem einzeln ſtehenden Bauernhof in Stellung. Mit Rück-
ſicht auf das Schußfeld lagen die 2 Gewehre des Zuges weit
voneinander getrennt. Am rechten Maſchinengewehr war Jäger
Stießberger aus Vatersheim, Bezirksamt Mühldorf (Bayern)
als Richtſchütze tätig. Zu dieſem Poſten hatte er ſich, da in-
folge von Verluſten Erſatz notwendig geworden war, am Mor-
gen des Gefechtstages freiwillig gemeldet. Als Erſter bemerkte
er das Hervorbrechen des Feindes aus dem a 50--60 Meter
entfernt liegenden Walde und eröffnete ſofort mit größter Ruhe
und Entſchloſſenheit ein wirkſames Feuer, das zwar den An
griff zum Stehen brachte, aber auch ein heftiges Feuer des Geg-
ners auf das feuernde Maſchinengewehr lenkte. Binnen kur-
zer Zeit erhielt Stießberger mehrere Verletzungen an Schulter,
Oberarm, Bruſt und Hand. Die linke Hand war durchſchoſſen.
Trotzdem bediente er ſein Gewehr weiter, da er ſich mit Recht
ſagte, daß eine auch noch ſo kurze Feuerpauſe bei der nahen
Entfernung bis zum Gegner für das Bataillon verhängnisvoll
werden müßte

Erſt nachdem noch 3 andere Maſchinengewehre das Feuer
auf das gleiche Ziel eröffnet hatten, ließ ſich der inzwiſchen durch
den ſtarken Blutverluſt erſchöpfte Stießberger ablöſen.

Mutige Erbeutung eines Maſchinengewehrs.
Am 17. 5. lag die 9. Kompagnie des Jnf.-Regts. 78 in einem

Waldrand in Referve. Einige hundert Meter vor ihr tobte der
Kampf. Nachdem die erſte feindliche Stellung vorn erobert war,wurde auch die Reſerve zur Verfolgun eingedent Weitere Grä-
ben wurden im Sturm genommen. Hie Feinde flüchteten dem

Fluß zu. Auf Flößen watend und ſchwimmend ſuchten ſie das
jenſeitige Ufer zu erreichen. Da gewahrte man ein Floß, welchesein Maſchinengewehr und 4 Jnfanteriſten trug. Rachdem die
Mannſchaften abgeſchoſſen waren, trieb das Floß mit dem Ma-
ſchinengewehr ans jenſeitige Ufer. Kriegsfreiwilliger Franz
Brehe aus Osnabrück warf ſchnell ſchnell entſchloſſen ſeine Uni
form ab und ſchwamm hinüber. Da er das Gewehr wegen der
kritiſchen Gefechtslage nicht zurückbringen konnte, verſteckte erdie einzelnen Teile im Schilf; am nächſten Morgen gelang es
ihm dann, das Gewehr zu den Seinigen herüberzuholen.

Brehe wurde wegen ſeines wackeren Verhaltens mit dem
Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe ausgezeichnet.

Beſeitigung einer Varrikade mit Hilfe des Feindes.

Den Gefreiten der 8. dw des Reſerve-Jnfanterie-
Regiments 48, Struſe aus Lagow, Kreis OſtSternberg, der durch
Granatfplitter leicht verwundet ins Lazarett gebracht, nach vier-
wöchentlicher Behandlung als vorläufig garniſondienſtfähig ent
laſſen war, hielt es nicht länger hinter der Front. Er ſchloß ſich
einem zu ſeinem Truppenteil abgehenden Transport an und er-
reichte am 29. Oktober ſeine Kompagnie. Am folgenden Mor-

en bereits ging die Kompagnie zum Sturm auf den befeſtigten
ahndamm bei R. und die dahinter liegenden Häuſer vor. Un-

ter raſendem Feuer langten die Truppen beim Bahndamm an,
der jedoch durch eine Barrikade aus ſtarken Eiſenbahnſchwellen
noch beſonders geſtützt war. Ein Verſuch, dieſes Hindernis durch
Ausgraben zu beſeitigen, erwies ſich als unmöglich, weil das
Erdreich mit einer hohen Schicht e belegt war. Kurz
ſener dhtgeg der Gefreite Struſe in einen durch die Schwel-
len hindurchgehenden Waſſergraben, durchſchlug mit dem Spaten
den quer darüber befeſtigten Stacheldraht und watete durch das

aſſer, um auf die andere Seite des Hinderniſſes zu gelangen
und von fie aus das Ausgraben vorzunehmen. Zu ſeinem
roßen Erſtaunen war der dort liegende feindliche Schützengra
en noch mit 6 Mann beſetzt. Doch er ließ ſich nicht abſchrecken.

Mit vorgehaltenem Bajonett forderte er die Leute zum Weg-
legen ihrer Waffen auf und befahl ihnen, die Schwellen auszü-
ſchaufeln, was ſie auch ohne jeden iderſtand taten. So hatte
Struſe mit Hilfe des Feine eine Breſche in deſſen eigene Hin
derniſſe gel ſodaß die nachfolgenden Kameraden freie BahnSie hinter dem liegenden Häuſer 3

rmen.

Und ich bin nicht dabei

Rew-York hat, wie dem B. L. A. von dort geſchriebenwin ein e i Verfaſſer mehrerer
iele, Dr. Fritz

gemacht. an fand ihn
Strand auf. Von ſeiner A

reunde briefli

Stirn am
r als das

nae er wett es die Not eines Deutſchen, deſſen danach
brennt, an der Seite ſeiner S 7 gegen den Fe
kämpfen und der doch tatenlos in der
Gedicht lautet:

v Meinletztes Lied.
Jch habe nicht Brüder noch Schweſtern mehr,
Und Vater und Mutter ſind tot.
Und täglich ſingt's über's Weltenmeer her
Von der Nibelungen Not.
Und ſtündlich ruft mich das große Land
Mit ſtrengem Kommandogeſchrei
Und ich bin mit Feſſeln hier feſtgebannt,
Und ich bin nicht mit dabei.

Jch bin nicht dabei, und nutzlos verglimmt
Das herausgefallene Scheit;
Ich bin verbittert, vergrämt, ergrimmt,
Jch Richts in der großen Zeit.
Jhr drüben, ihr kämpft und ſchafft euch den Sieg
Und die liebe Heimat bleibt frei!
O du unbeſchreiblich herrlicher Krieg!
Und ich bin nicht mit dabei.

Der langſame Tod, der vom Händlergeſchlecht,
Dem begeiſterungsloſen, mir winkt
Den Strohtod verſchmäh' ich und nehm' mir das R
Zu geh'n, wenn es Zeit mich dünkt.
Nicht helfen können! Nichts Richtiges tun!
Langſam verkommen in Schmach?
Mein Heimweh braucht Zeit, für immer zu ruh'n,
Meine Freunde, weint mir nicht nach!

Fritz Sydow, 31. Mai 1915
Wie ſich Rußland deutſche Arzneimittel zu verſchaffen ſucht.

Da gegenwärtig in Dänemark ein großer Bedarf an Che-
mikalien vorhanden iſt, ſo ſoll nach der „Pharmazeutiſchen Zei-
tung“ der Jnduſtrierat in Kopenhagen mit der deutſchen Regie
rung wegen Einfuhr verhandelt haben. Gleichzeitig bringt das
genännte Fachblatt die Mitteilung, daß das „Archiv for Phar-
macie og Chemie“ eine ſcharfe Warnung an die däniſchen Apo
theker erläßt. Es ſoll feſtgeſtellt ſein, daß ſowohl Ärzte wie Tier-
ärzte Rezepte auf unnatürlich große Mengen von Heilmitteln
ausſtellen, wie zum Beiſpiel Rezepte gleich auf 2 Kilogramm
Salol. Dieſe Rezepte wandern von einer Apotheke zur andern,
und da die Apotheker jedes Rezept, das von einem autoriſier-
ten däniſchen Arzt ſtammt, ausführen müſſen, ſo laſſen ſich auf
ſolchem Wege leicht große Beſtände ſammeln. Der Verdacht iſt
naheliegend, daß es ſich hier nur darum handeln kann, Rußland
mit fehlenden Heilmitteln zu verſorgen. Deshalb verlangt die
genannte Zeitſchrift, daß die Apotheker das Recht erhalten ſol-
len, ſolche verdächtige Rezepte zurückzuweiſen. Jedenfalls wer-
den die Neutralen gut daran tun, auf derartige Vorkommniſſezu achten, wenn ſie Wert darauf lgen, weſterßin aus Deutſch
land mit Arzneimitteln verſorgt zu werden.

Briefkaſten.
K. in T. Tagewerk (oder Joch) iſt in Bayern

34.07 Ar, in Württewberg 47.27, in der Schweiz 36 Ar. Di

W

Ar. Der preußiſche Morgen faßt 2400 Quadratmeter 2
Ar. Das Tagewerk (in Bayern) hat alſo ſiebzehn Zwölftel,
die Tonne etwas über zwei preußiſche Morgen.

Reklameteil.

Salem leikum
Salem Gold

Zigaretten
Wilikommenste Liebesgabe

Preis n St.20 8thnäen
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Amtliche W Anzeigen.

Bekanntmachung.
t 93 g. re des Jahres 1915 wird ſeitens der ſtaatlichen

gfungskommiſſion für den Regierungsbezirk Merſeburg eine Prüfungon 5u ſchmieden abgehalten werden

r am 13. September d. Js.Pro findet in Merſeburg, in der Hufbeſchlaglehrſchmiede der
Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen, Hirtenſtraße 2, ſtatt und
beging Uhr vormittags.

Wer zur Prüfung zugelaſſen werden will, muß das 19. Lebensjahr
vollendet und mindeſtens die letzten 9 Monate vor der Meldung zur
Prüfung im Bezirke der Prüfungskommiſſion ſich aufgehalten haben.
Prüflinge, welche die Prüfung nicht beſtanden haben, dürfen erſt nach
Ablauf von 6 Monaten zu einer neuen Prüfung zugelaſſen werden.

Die Meldungen ſind an den Vorſitzenden der Pritfungskommiſſion,
Regierungs- und Veterinärrat Francke bei der Königlichen Regierung
n Merſeburg, mindeſtens 4 Wochen vor der Prüfung zu richten; es ſind

ihnen der Betrag der Prüfungsgebühr, ein Geburtsſchein und etwaige
Zeugniſſe über die erlangte techniſche Ausbildung beizuftgen. Gleich
zeitig iſt die Erklärung abzugeben, daß ſich der Meldende innerhalb der
letzten 6 Monate nicht erfolglos einer Hufbeſchlagsprüfung unterzogen
P Die Einberufung erfolgt durch den Vorſitzenden der Prüfungs-
ommiſſion.

In Ausnahmefällen kann der Vorſitzende auch ſpäter eingehende
Meldungen noch berückſichtigen.

Die Prüfungsgehühr beträgt 10 Mark; falls dieſelbe mit der Poſt
eingeſandt wird, ſind 5 Pfg. Beſtellgeld beizufügen, Die Prüfungsgebühr
iſt verfallen, wenn der Prüfling ohne genügende Entſchuldigung im
Prüfungstermine nicht erſcheint oder die Prüfung nicht beſteht. Bei
nachgewieſener Bedürftigkeit darf die Gebühr ganz oder teilweiſe
erlaſſen werden.

Zur Prüfung iſt ein Rinnmeſſer und ein Unterhauer mitzubringen.
Merſeburg, den 7. Juli 1915.

Der Regierungs- Präſident.
Veröffentlicht. n
Merſeburg, den 15. Juli 1915.

Der Königliche Landrat.
J. V. gez. Kürſten,

Kreisſekretär.
J. Nr. 5577 L.

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Bundesrats, betreffend den

Ausſchank und Verkauf von Branntwein oder Spiritus vom 26. März
1915 (R. G. Bl. S. 183) in Verbindung mit der Allgemeinen Verfügung
des Miniſters des Jnnern vom 7. April 1915 le 754 wird für den
Regierungsbezirk Merſeburg hiermit folgendes angeordnet:

An Stelle von Ziffer 5 Abſatz 1 meiner Anordnung vom 3. Mai
1915 (R. G. Bl. S. 139/40) tritt folgende Beſtimmung:

Der Kleinhandel mit Branntwein oder Spiritus iſt mit Ausnahme
des Mittwochs und Donnerstags einer jeden Woche verboten. Sind
dieſe beiden Tage Feiertage oder in einer Gemeinde allgemeine Lohn-
und Abſchlagstage, ſo tritt der nächſtfolgende Wochentag an ihre Stelle.

Dieſe Anordnung tritt am 15. Juli 1915 in Kraft.
Merſeburg, den 6. Juli 1915.

Der Regierungs- Präſident.
J. V“gez.: Boltze.

Veröffentlicht:

Merſeburg, den 15. Juli 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V. gez. Kürſten, Kreisſekretär.

Rentengutsgeſellſchaft Nerſeburg.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögensbilanz am 31. Dezember 1914.

J. Nr. 5576 L.

Vermögen: Schulden:
Beſiedlungsgrundſtück M. 92 612,54Geſchäftsanteile 17500.
Hypotheken 49 199, ab noch nicht ein-
Inventar 1, gezahlt 1189,86 M. 16 310,14Kaſſe 56,65 Reſervefonds 5 521Poſtſcheckkonto 1951,83 Rückſtellungskonto 48 077,90
Wertpapiere 30 622,50 Bankſchuld 79 167,25Schuldner 83458,44Betriebsrücklage 1 400,

Ausgleichsrücklage 1 400,
Gläubiger 17 030,12twinn- u. Verluſtkonto 6385,55

Summe M. 175 291,96Summe M. 175 291,96

Mitgliederbewegung:
Zahl der Genoſſen am 31. Dezember 1913: 31.

Zugang: 3. Abgang: 11.
Zahl der Genoſſen am 31. Dezember 1914: 23.

Im Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitgliederguthaben
um Mk. 3500 und die Haftſummen um Mk. 3500 vermindert.

Die Geſamthaftſumme aller Mitglieder betrug am Jahresſchluſſe:

Mk. 17500.
Halle a. S., den 16. Juni 1915.

Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Elze. Haſe.
rS Verkauf belgischer Fohlen.

Am Donnerstag, den 29. Juli, nachmittags 2 Uhr, verkaufe ich auf
Domäne Schladebach bei Station Kötſchau oder Dürrenberg (Strecke
Leipzig-Corbetha)

4 Saugfohlen (3 Stuten, 1 Hengſt),
5 Jährlinge (3 Stuten, 2 Wallache),
2 zweijährige Fohlen (ſchwere Wallache)

ſchweren belgiſchen Schlages öffentlich und meiſtbietend gegen Barzahlung.
Sechele, Kgl. Amtsrat, Domäne Schlabebach.

e 4 Troh
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Verbrennmungs-Särge
aus Metall und biolz, sowie

grosses Lager eichener und kieferner Pfostensüärge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

MHerseburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Gebrüder
Scheibe
Fernruf 235.

MERSEBURSG,
Schmalestrasse 25.
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I DIESELMOTOREN
für Gasöl und Teeröl
ohne Zündbrennstoff D. R. P.

BENZ CIE.
Rheinische Automobil- u, Motoren-FabrikA.-G. J

MANNHEIM
Abteilung Motorenbau,

J e
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wie
Jrrigatorenſchläuche, Jrrigat., Unterlagen f.
Damen und Kinder, Kliſtierſpritzen, Spül-
apparate bewährter Syſteme, Spülpulver,

2 Maſſageapparate für Geſicht u. Körperpflege,
Büſt.-Entwickl. nach Prof. Dr. Bier, Bind., Bindengürt. üſw

9 e 62Sanitfas-Depot, la a. Se
Leipziger Strasse I part. W Kein Laden.Eingang: Kl. Sandberg, hinter Neumanns Korſettgeſchäft.
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Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Franz Erich,

S. d. Arb. Robert Böhme; Helen
Olga Charlotte, T. d. Schmied
Karl Münchow. Beerdigt: die
Ww. Marie Schneider geb. Bernhardt;
der Gaſtwirt Eugen Hille.

Stadt. Getauft: Siegfried, S.d. Maurers Horn; Elſe, T. d. Arb.
Dannenberg; Charlotte Elfriede, T.
d. Ober Monteurs Lill Luiſe Char-
lotte, T. d. Bäckermeiſtr. Mattern;
Gertrud Elſe, T. d. Arb. Langbein.
Getraut: der Schriftſetzer J. Wendel
mit Frau E. geb. Beyer. Beerdigt:
der Rentner Gautzſch, die T. d. Arb.
Ermiſch, die T. d. Arb. Dannenberg,
der S. d. Maurers Horn.

Altenburg. Getauft: Marie
Charlotte Liesbeth, T. d. Arb. Barthel;
Hermann Gerhard, unehl. Sohn.
Getraut: der Handlungsgehilfe
E. W. Köhler mit Frau L. K. geb
Kolditz. Beerdigt: Frl. Agnes
König; der Monteur Storchmann
aus Neukölln.

Die Angehörigen unſerer Krieger
aus der Altenburger und Meuſchauer
Gemeinde bitte ich, etwaige Adreſſen-
Veränderungen mir baldigſt mit-

zuteilen. Paſtor Delius.
Bekanntmachnng.

Für den Standesamtsbezirk Frank
(eben, Kreis Merſeburg, iſt der Lehrer

König in Runſtedt zum 2. Stellver-
treter des Standesbeamten beſtellt
vorden.

Mexrſeburg, den 7. Juli 1915.
Der Regierungspräſident.

e e t e ee Beede e e e c 2 sz Der Plan über die Errichtung
einer oberirdiſchen Telegraphenlinie
von Leung nach Röſſen liegt von
heute ab 4 Wochen bei dem Poſtamt
in Merſeburg aus.

Halle (Saale), 14. Juli 1915.
Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion.

Achtungg!
Zahle für alte

wollene Strumpfabfälle
Kilo 80 Pfg., für Lumpen und
Metalle höchſte Preiſe.

Johannisstraße 16, pt.

Schwarze

haunsbeeren,
empfiehlt, da noch großer Vorrat

1 Ltr. 20 Pfg., 5 Ltr. 90 Pfg.,
größere Poſten billiger

Otto Lippold,
Handelsgärtner, Geuſaer Straße.

2 große
gutwmöblierte Zimmer

zu vermieten.
Chriſtianenſtr. 17 III.

8 I

r

c
Je

r e

e

So 77S a nsS Künstlicher Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten. Behandlung kranker Zähne.

2 eRubert &012 a. Wiiy Muder
Markt 19 Merseburg Telephon 442en 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

III

a paa h
9Ginfamilienhaus

mit allen Bequemlichkeiten, auch mit
Warmwaſſerheizung iſt bei geringer
Anzahlung zu verkanfen oder zu
vermieten.

C. Günther,
Maurermeiſter.

an Co2 r a F ra anan an a
Kl. Haus auf dem Lande

ſ. Vorkauf erw. Bauch, Kl.-Corbetha.

woSchnes Hachifl.,
ErstklassigesSpezialgeschüftfür
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a. S., Gr. Steinstr. 48.

Sofort

a für HausMädchen und Garten
nach auswärts gesucht. Zu er-
fragen in der Expedition d. Blattes.

h ccccjv/n] n
Makulatur

zu haben

in der Expedition ds. Blattes.

m-/--

Führ
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